
  
    
      
    
  




















 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


Sören
Olsson und Anders
Jacobsson, Cousins der Jahrgänge 1964 und 1963, haben eine Lehrerausbildung
absolviert, bevor sie 1983 anfingen, sich auf andere Art und Weise mit Kindern
und Kinderkultur zu befassen. Ihre Geschichten über den tagebuchsüchtigen Bert,
inzwischen auch verfilmt, führen seit Jahren die Bestsellerlisten an. Bekannt
geworden sind die schreibenden Cousins aber auch durch ihre Geschichten über
den Mädchenfan Niklas, sozusagen eine jüngere Ausgabe von Bert.





























Mehr
über Niklas in


 


Niklas ist doch kein Weichei


Niklas ist doch nicht vom Affen
gebissen


Niklas ist doch keine Strebersau
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Die wichtige Entscheidung


 


Karl Niklas Rudolf Andersson
betrachtet sich im Spiegel. Er sieht nicht etwa ein Monster mit fünfzehn Augen
und einem Hockeyschläger in der Hand und auch kein Mädchen mit neunzehn
verschiedenen Haarspangen im Haar. Nein, Niklas sieht einen zehnjährigen Jungen
mit hellgelben Haaren und einer Nase mit zwei Sommersprossen. Genau denselben
Jungen und dieselben Haare und dieselben Sommersprossen, die er gestern im
Spiegel gesehen hat. Und vorgestern und an allen anderen Tagen davor.


Für Niklas und seine Familie
ist heute ein enorm wichtiger Tag, weil eine enorm wichtige Sache beschlossen
wird. Nämlich, wohin Familie Andersson in Urlaub fährt.


Jedes Jahr machen die
Anderssons Ferien. Und jedes Jahr entscheiden alle gemeinsam, wohin die Reise
geht.


Weil
alle einen Vorschlag machen dürfen, will jeder den Rest der Familie davon
überzeugen, dass seine Idee die beste ist. Der Gewinner bekommt als Belohnung
genau den Urlaub, den er sich gewünscht hat. Papa droht Niklas jedes Mal mit
Taschengeldentzug, wenn er nicht für Papas Vorschlag stimmt. Aber die Zeiten,
als Niklas sich von Papa erpressen ließ, sind vorbei. Er erpresst zurück und
sagt, wenn Papa nicht für Niklas’ Vorschlag stimmt, wird er Papas Chef
verraten, was Papa über seinen Chef denkt. Aber Papa lässt sich auch nicht mehr
erpressen. Stattdessen droht er Anna mit ganzjährigem Ausgehverbot, wenn sie
nicht für seinen Vorschlag stimmt.


Das geht so lange, bis einer
nach dem anderen schlappmacht. Gewinner ist, wer am längsten durchhält.


Niklas hat schon seit einer
Woche Vorbereitungen für die Abstimmung getroffen. Er war nett zu Fredrik und
hat ihn mit seinem Lieblingsspielzeug spielen lassen. Fredrik durfte sogar
dabei sein, als Niklas mit Jocke und Andreas coole Coole-Typen-Spiele gespielt
hat. Aber Fredrik durfte nicht dabei sein, als Niklas mädchenhafte Spiele mit
Sophie gespielt hat. Die sind streng geheim. Dann lässt Niklas die Jalousie
runter und will spielen, dass es Nacht ist und dass Sophie seine Frau ist, die
ihm seine Füße und seinen steifen Nacken massieren soll. Aber Sophie will
nicht. Niklas’ Füße riechen nach Zehenschweiß, findet sie. Da sagt Niklas, dass
er Kopfschmerzen kriegt, und zieht die Jalousie wieder hoch.


Fredrik darf jedenfalls nicht
dabei sein, wenn Niklas mit Mädchen spielt. Das will er aber auch gar nicht.


Fredrik hat nämlich
Mädchenpanik. Sobald er ein Mädchen sieht, kriegt er den totalen Horror.


Man könnte sagen, dass Niklas
auch Mädchenpanik hat, aber umgekehrt. Er kriegt Panik, wenn er ein paar Tage
lang kein Mädchen sieht. Dann kriegt er Schweißfüße und Hirnklötern.
Mädchen sind das Beste auf der Welt, findet Niklas. Sogar besser als die
Rennbahn, die er zu Weihnachten gekriegt hat.


»Die kommt mit in Urlaub«, sagt
Niklas in seinem Zimmer laut vor sich hin.


»Du fährst ja gar nicht in
Urlaub«, sagt Anna, die plötzlich im Türrahmen steht.





»Wie denn, wo denn, was denn?«,
fragt Niklas mit großen Augen. »Hat Papa das Urlaubsgeld auf den Kopf gehauen?«


»Nee, aber der Urlaub in
diesen} Jahr ist ein obercooles Interrail für mich allein«, sagt Anna.


Niklas kapiert gar nichts. Er
starrt Anna fragend an. »Na ja«, erzählt Anna weiter, »Interrail ist ziemlich
teuer und da dachte ich, ich fahr allein und mach Fotos von allen
Sehenswürdigkeiten, und dann kann ich euch erzählen, was alles auf der Reise so
passiert ist.«


»Du hast wohl Matsch in der
Birne!«, zischt Niklas. »Wenn nicht alle fahren, ist das kein richtiger
Urlaub.«


»Wieso?«, sagt Anna. »Ich hab
doch gesagt, dass ich euch hinterher davon erzähle.«


»Kommt nicht in Frage«, sagt
Niklas. »Für den Vorschlag stimmt sowieso keiner.«


Anna kommt in Niklas’ Zimmer
und macht vorsichtig die Tür zu. »Doch, du, mein lieber Niklas...«, sagt sie
große-Schwestern-schleimig.


Der Blondschopf mit den wachen
Augen guckt den Klumpen von großer Schwester an.


»Was ist denn?«


»Ich hab’s dir noch nicht
erzählt, aber ich hab gehört, eine Riesenfamilie mit lauter süßen zehnjährigen
Mädchen zieht in den Ferien hierher. Ins Haus nebenan. Ich frag mich, ob sie
süße gleichaltrige Jungen treffen wollen. Was glaubst du?«


Anna guckt Niklas mit einem
Verschwörerblick an. Niklas schluckt und denkt an eine Riesenfamilie mit lauter
süßen Mädchen im besten Alter.


»Ach... die kann ich auch
treffen, wenn wir aus dem Urlaub zurück sind.«


»Nee, das geht anscheinend
nicht. Denn wenn sie keine süßen Jungen in ihrem Alter treffen, ziehen sie nach
ungefähr einer Woche wieder weg«, sagt Anna listig.


Niklas denkt nach. Im Geist
sieht er sich von einem ganzen Schwarm süßer Mädchen umschwärmt. Hmmm...


Da dröhnt der Essensgong durchs
Haus. Mama eröffnet die Versammlung. Jetzt wird’s spannend.


Als Erster kommt Fredrik ins
Wohnzimmer. Er hat eine Donald-Duck-Maske auf und unter dem Arm trägt er einen
Stapel Mickymaus-Hefte. Auf jeden Platz legt er ein Heft und auf jedes Heft ein
Vergrößerungsglas.


Als Nächster kommt Niklas. Er
hat einen Haufen Broschüren dabei, die er ordentlich und hübsch auf den Tisch
stapelt. Ohne ein Wort zu sagen setzt er sich neben Fredrik. Beide sind ernst
und voll konzentriert.


Anna schlurft mit einem großen
Rucksack auf dem Rücken ins Zimmer. Sie hat den Rucksack bis oben hin voll
gestopft und er sieht echt schwer aus. Sie ächzt und stöhnt und schwitzt und
hievt ihn vor sich auf den Tisch.


Fredrik
tritt Niklas vors Schienbein und sagt leise: »Wenn die gewinnt, fress ich meinen
Hut.«


»Du hast keinen Hut«, flüstert
Niklas leise.


»Ich weiß«, sagt Fredrik. »Ich
find Hüte doof.«


Jetzt kommt Isabelle rein, ihre
kleine Schwester. Sie spielt Auto und macht einen solchen Lärm, dass Niklas
fast das Trommelfell platzt.


Isabelle weiß noch nicht, wie
eine Abstimmung funktioniert, und deshalb hat sie bei der Urlaubswahl keine
Stimme. Aber eine normale Stimme, die hat sie. Sie klingt wie neun Düsenjäger,
findet Niklas.


»So, dann wären wir wohl
endlich alle versammelt... fast jedenfalls«, sagt Mama mit einem Seufzer.


Vom Flur ist plötzlich ein
gewaltiger Lärm zu hören. Es kracht und knistert und knackt. Der Krach kommt
von Papa, der einen riesigen Gegenstand schleppt. Er flucht und schimpft wie
eine alte Kuh. Und dann schiebt sich ein Kanu durch die Tür und unter dem Kanu
sieht Niklas zwei Beine, die wohl Papa gehören. Papa und das Kanu schwanken
langsam zum Tisch. Eine Hand wurstelt sich unter dem Kanu hervor und schiebt
alles vom Tisch, was Anna, Fredrik und Niklas so ordentlich hingelegt haben.


Eine Meuterei bricht aus. Aber
das ist Papa egal. Er hievt sein altes verrottetes Kanu mitten auf den Tisch.
Danach atmet er einmal tief durch und wischt sich den Schweiß von der Stirn. Er
lächelt über das ganze Gesicht und sagt: »Nein, also, hallo. Meine liebe
kleine Familie! Wie schön, euch alle versammelt zu sehen, nur
meinetwegen. Ihr seid ja einfach zu liebenswürdig.«





»Oh, nein«, protestiert Mama.
»Sülz nicht rum.«


»Ich sülz doch nicht rum«, sagt
Papa und tut so, als ob er nicht wüsste, wovon Mama spricht.


»Dann
fangen wir jetzt an«, sagt Mama bestimmt. Alle setzen sich an den Tisch und
gucken Mama an. Jetzt kommt’s darauf an, denkt Niklas. In diesem Moment beginnt
ein Wettbewerb, der fast so wichtig ist wie die Olympiade.


 










Der Wettbewerb





 


 


 


 


»So, Leute«, sagt Mama mit
entschiedener Stimme. »Jetzt müssen wir uns entscheiden, wo wir dieses Jahr
Urlaub machen. Schummeln ist nicht erlaubt.« 


»Genau, Papa!«, sagt Niklas
sauer.


Aber Papa tut mal wieder wie
ein Primelkopf. »Ich hab doch noch nie geschummelt«, sagt er. »Oder habe ich
das etwa?«


»Jaaa!«, ruft die ganze Familie
wie aus einem Mund. »Ach was«, sagt Papa und scheuert ein bisschen an seinem
abgewrackten Kanu rum.


»Und
denkt daran, jeder von euch hat nur zwei Minuten, um seinen Urlaubswunsch
vorzustellen.«


»Vergiss
das nicht, Papa«, sagt Fredrik und hebt drohend den Zeigefinger.


»So, wer will anfangen?«, fragt
Mama.


Niklas guckt runter auf den
Fußboden und denkt nach. Er will nicht anfangen. Am besten ist es, in
der Mitte zu sein.


»Ich
kann anfangen«, sagt Anna. »Das ist mir egal.« Mama setzt die Stoppuhr in Gang
und sagt »bitte«.


»Zugfahren
ist kein Pappenstiel«, rattert Anna los. »Man braucht Geduld und starke Nerven,
man muss im Zug auf dem Fußboden schlafen können und drei Tage lang mit einem
Stück Brot auskommen. Isabelle, Fredrik und Niklas sind dafür leider, leider zu
klein. Oberleider! Mama muss dann wohl zu Hause bleiben und auf sie aufpassen.
Leider! Sonst hättest du bestimmt gern Interrail gemacht. Und Papa... Ja, du
beklagst dich ja immer darüber, dass der Zug, mit dem Oma aus Mölndal kommt,
Verspätung hat. Also ist Interrail für dich wohl erst recht nichts. Bleibe nur
ich übrig, und ich habe mir gedacht, dass ich von jedem Ort viele Fotos mache.
Ich werde mir verschiedene Länder angucken, eine Weile dableiben und wenn ich
nach Hause komme, kann ich euch von jedem Land viele tolle Sachen erzählen.
Klingt doch super, oder?


Alle, die für meinen Vorschlag
stimmen, kriegen aus jedem Land eine Postkarte von mir. Interrail lebe hoch!!!«


Keiner
in der Familie lässt Interrail hochleben, außer Anna. Und Isabelle, die in die
Hände klatscht. Aber das macht sie sowieso fast immer, und weil sie ja doch
nicht mit abstimmen darf, spielt es keine Rolle.


»Falls
einer von euch noch wissen will, wie schwer so ein Rucksack ist, kann er gern
mal versuchen, ihn hochzuheben«, sagt Anna zum Abschluss.





Keiner will.


Fredrik nimmt seine
Mickymaus-Hefte und seine Lupen und teilt sie noch mal aus.


Papa findet, das Ganze dauert
zu lange.


»Eh... hrm, hör zu, Fredrik.
Mir ist nicht ganz klar, was das jetzt soll. Comics lesen können wir auf dem
Klo. Nicht jetzt.«


»Hör auf!«, brüllt Fredrik
wütend. »Ihr müsst Seite 29 aufschlagen.«


»Wie?«


Niemand in der Familie kapiert,
warum sie Seite 29 im Mickymaus-Heft aufschlagen sollen. Da läuft Onkel
Dagobert auf der Straße herum und ist wütend auf die Panzerknackerbande.


»Was soll das?«, fragt Niklas
genervt.


Fredrik nimmt die Lupe und hält
sie Niklas vor die Nase.


»Es sind die Kleinigkeiten, auf
die es ankommt. Das sagt Papa auch immer. Guckt euch den Fußweg an!« Fredrik
brennt vor Eifer. Niklas und die anderen Familienmitglieder gucken auf den
Fußweg, wo Onkel Dagobert rumläuft. Durch das Vergrößerungsglas kann Niklas
viele Goldstücke erkennen.


»Aha. Und?«, fragen alle und
ihre Gesichter sehen aus wie Fragezeichen.


»Denkt doch mal ein bisschen
nach«, sagt Fredrik cool. »Wenn wir nach Entenhausen fahren, können wir
Goldstücke sammeln und Donald Duck eine Woche lang besuchen. Dann haben wir so
viel Geld, dass wir Papa ein neues Auto kaufen können, gegen das er so oft
treten kann, wie er will. Dann kaufen wir Mama ein Solarium, dass sie so braun
wird wie ein Schokokuss. Anna kriegt ein richtiges Pferd, damit sie vor allen
ekligen Mopedkerlen wegreiten kann. Und für Niklas kaufen wir ein
Mädchenverzaubererparfüm, damit er so viele Mädchen verzaubern kann, wie er
will, auch wenn sie gar nicht verzaubert werden wollen. Und dann haben wir auch
genug Geld, um für Isabelle einen neuen Bruder zu kaufen, den sie ins Bein
beißen kann, damit sie mich und Niklas endlich in Ruhe lässt. Toll, nicht? Bei
einem Urlaub in Entenhausen ist alles supertoll. Jippie, jippie. Quak, quak,
quak!«





Papa
streicht Fredrik freundlich über den Kopf. »Lieber kleiner Fredrik«, sagt er, »wie
nett von dir, dass du an uns alle gedacht hast, aber Entenhausen gibt es in
Wirklichkeit doch gar nicht.«


»Du meinst bestimmt Eurodisney,
oder, Fredrik?«, fragt Anna.


»Ist mir doch egal, Entenhausen
oder Oiropissni. Hauptsache, wir werden reich.«


Fredrik lächelt stolz über
seine unheimlich tolle Idee. Niklas schüttelt den Kopf.


»Du bist ja nicht ganz dicht,
Fredrik.«


Niemand mag Fredriks Vorschlag.
Da wird er sauer und hockt sich für einige Minuten unter den Tisch. Jetzt ist
Niklas an der Reihe.


Niklas stellt sich neben den
Tisch und steckt sich eine Rose in den Mund. Danach macht er ein paar kecke,
schnelle Tanzschritte.





Fredrik schüttelt den Kopf.


»Und der sagt, ich bin
nicht ganz dicht!«


Niklas dreht Fredrik die Nase
um. Dann sagt er, noch immer mit der Rose im Mund:


»Argentinien! Das Land des
Tangos! Das Land, in dem die Sonne nie von Wolken verdunkelt wird und wo die
Tauben froh sind und wo Maria Perez herkommt.«


»Ach so. Mädchen. Wie immer«,
sagt Fredrik und seufzt.


»Ja, und, was ist das Problem?
Mädchen sind das Beste und Maria Perez aus meiner Klasse ist eins der süßesten
Mädchen auf der Welt. Als ich ihr das mal gesagt hab, meinte sie, in
Argentinien sehen alle Mädchen so aus wie sie. Jetzt will ich hinfahren und
gucken, ob das stimmt. Da ist es warm und schön und im Wasser sind 24 Grad,
deshalb können auch alle baden und sich sonnen. Und im Meer kann man Haie
fangen.


Ich kapier gar nicht, warum wir
nicht jedes Jahr nach Argentinien in Urlaub fahren. So toll, wie es da ist.
Guckt euch die Prospekte an. Nicht eine einzige Wolke am Himmel, auf keinem
Bild! Ist doch super! Viva Argentina! Viva Argentina!!!«


Niklas macht noch einige
Schritte, die aussehen sollen wie Tango. Mama klatscht Beifall. Niklas denkt,
jetzt gewinnt er den Wettbewerb, denn wenn er Mama davon überzeugt, dass seine
Idee die beste ist, hat er zwei Stimmen. Eine mehr als alle anderen. »Stimmst
du für mich, liebe Mama?«, fragt Niklas, so zärtlich er kann.


»Nein«, sagt Mama lachend.
»Aber ich klatsche Beifall, weil ich noch nie einen zehnjährigen Jungen gesehen
hab, der Polka, Walzer, Tango und Foxtrott gleichzeitig tanzt. Das war eine
tolle Nummer, Niklas.«


»Klar, klar, und wenn du meinen
Vorschlag wählst, kann ich dir noch mehr vortanzen«, sagt Niklas verzweifelt.


»Nein«, sagt Mama kurz. »Jetzt
ist Papa an der Reihe. Denk daran, dass du die Zeit einhältst, Rudolf.«


»Jaja, hör auf zu nörgeln!«,
sagt Papa sauer.


Dann erzählt er, dass der
einzig richtige Urlaub der ist, wo man es ruhig und schön hat und wo man all
seine Alltagssorgen vergessen kann. Papa findet, es gibt nur einen Platz auf
der Welt, der diese Anforderungen erfüllt. Myggträsk. Das Nirwana für jeden
Hobbyangler.


Niklas hat keine Ahnung, was
Nirwana ist, vielleicht ein ungewöhnlich großer Hecht. Oder was anderes, das
Papa garantiert nie fangen wird.


Papa verdreht die Augen, wenn
er vom lieblichen Dasein in einem Boot auf einem See erzählt, weit weg von
allen Autos und Abgasen. Weit weg von schreienden Kindern und nörgelnden
Frauenzimmern. Dann fällt ihm auf, was er gerade gesagt hat, und er schluckt
einige Male heftig. Der Rest der Familie Andersson guckt Papa Rudolf mit leeren
Augen an.


»Tja, also... äh... ich meinte
eben natürlich nicht euch... äh... hehe«, sagt er und schämt sich so,
dass sich seine Ohren dreimal einkringeln.


»Und wer macht das Essen und
räumt auf und macht im Ferienhaus sauber?«, fragt Mama mit blitzenden Augen.


»Äh... wie? Jaa... wenn ich den
riesigen Hecht zum Mittagessen fange, dann... können wir ja vielleicht alle
mithelfen, wenn der Fisch zubereitet wird, oder?«


Papa wirft seiner Familie einen
flehenden Blick zu. Keiner findet seinen Vorschlag gut.


»Zwei Minuten!«, sagt Mama da
entschieden und drückt auf die Stoppuhr.


»Halt, wartet einen
Augenblick«, sagt Papa sauer. »Das ist Betrug. Ich hatte ja gar keine Zeit,
alle Vorteile von Myggträsk aufzuzählen, weil ihr mich die ganze Zeit gestört
habt und mir die Laune verdorben habt. Ich erzähl euch jetzt, wie toll so ein
Kanuurlaub in Myggträsk ist.«


Aber Papa hat keine Zeit,
irgendetwas zu erzählen, weil Mama ihm den Mund zuhält und zischt, dass er
nicht auch in diesem Jahr schummeln soll. Wenn Mama so zischt, wissen alle in
der Familie, dass Protest zwecklos ist.


Papa setzt sich maulend mit
überkreuzten Händen auf seinen Stuhl und ist bockig. Das ist er immer, wenn er
seinen Willen nicht kriegt. Niklas’ kleine Schwester Isabelle findet, Papa
sieht so lustig aus, also setzt sie sich neben ihn mit verschränkten Armen auf
den Boden und tut so, als wäre sie auch bockig. Da lacht die ganze Familie und
auch Papa kann nicht ernst bleiben. Er muss lachen und klingt dabei wie ein
knatteriges altes Auto.


»Jetzt bin ich an der Reihe«,
sagt Mama wichtig. Sie zeichnet einen gelben Ball auf ein Blatt Papier. Dann
fragt sie, ob jemand erkennt, was das sein soll. Niklas glaubt, es ist ein
Osterküken von oben gesehen. Das ist falsch, sagt Mama. Der gelbe Ball ist
nämlich eine Sonne. Eine große, warme und schöne Sonne, unter der man sich
sonnen kann. Diese Sonne gibt es in Griechenland, erzählt Mama.


»Und in Argentinien«, sagt
Niklas.


»Und in Entenhausen«, behauptet
Fredrik.


»Und hinter den Gleisen«, meint
Anna.


»Und in Myggträsk«, versucht
Papa.


»Nää«, schreien alle. »In
Myggträsk haben wir noch nie Sonne gesehen.«


Maulig murmelt Papa etwas und
fingert an seinem Kanu herum.


»In Griechenland gibt es alles,
was man sich nur denken kann«, sagt Mama.


»Auch Mädchen?«, fragt Niklas.


»Klar, jede Menge«, sagt Mama.
»Und es gibt Mickymaus-Hefte und süße achtzehnjährige Interrailer und es gibt
Kanuvermietung und Kinderclubs für jedes Alter. Wenn wir nach Griechenland
fahren, können wir alle unseren Spaß haben. Und beim Hotel, das ich ausgesucht
habe, gibt es ein kleines billiges Restaurant. Also muss ich nicht jeden Tag
kochen. Und wenn Papa ausnahmsweise mal einen Fisch an der Angel haben sollte,
dann kann das Restaurantpersonal einen leckeren griechischen Salat dazu machen.
Was meint ihr? Das klingt doch gut, oder?« Keiner sagt was. Papa murmelt, er
will keine griechischen Fische. Er will schwedische und nichts anderes. Niklas
findet Mamas Vorschlag ganz gut, aber er hat trotzdem mehr Lust auf
Argentinien. Ein Urlaub in dem Land, das zu hundert Prozent aus Mädchen
besteht, die wie Maria Perez aussehen, muss der Traum sein.





Natürlich geht die Wahl
unentschieden aus. Deshalb muss gelost werden. Familie Andersson macht immer
Streichholzziehen, und wer das längste Streichholz zieht, gewinnt. Letztes Jahr
und in all den anderen Jahren, an die sich Niklas erinnern kann, hat Papa gemogelt
und das längste Streichholz hinter seinem Rücken versteckt. Deshalb beschließen
alle außer Papa, dass sie in diesem Jahr keine Streichhölzer ziehen.


»Was
habt ihr denn dagegen?«, fragt Papa bockig. Niklas erklärt, warum, und Papa
holt das versteckte Streichholz hinter seinem Rücken hervor.


»Jetzt hat man nicht mal mehr
das Vergnügen, ein bisschen zu schummeln«, seufzt er traurig.


Dieses Jahr bestimmt die
Familie, dass sie stattdessen Flaschendrehen spielen.


Dabei sitzen alle um einen
Tisch und jemand dreht die Flasche, die auf dem Tisch liegt. Wenn die Flasche
stehen bleibt, zeigt der Flaschenhals auf jemanden und derjenige gewinnt.


Papa nimmt als Erster die
Flasche und spuckt dreimal drauf.


»Iiih! Eklig«, stöhnt Fredrik.


Papa dreht die Flasche. Sie
kreist und kreist und kreist.


Niklas findet, sie dreht sich
so schnell, dass ihm fast schwindlig wird. Surr, surr, surr...


Plötzlich bleibt die Flasche
stehen. Sie zeigt auf... Mama! Mama jubelt und streckt ihre Arme gerade hoch in
den Himmel.


Papa sagt, Mama hat
geschummelt. Sie hat am Tisch gerüttelt. Außerdem muss die Flasche dreimal
gedreht werden. Wer dabei am besten abschneidet, hat gewonnen. Alle sind
einverstanden. Es spielt sowieso keine Rolle, denn Mama gewinnt alle drei Male.
Da wird Papa noch saurer.


»Haben wir nicht zehnmal
gesagt?«


Die Familie hat keine Lust auf
Streit mit Papa. Er darf die Flasche zehnmal drehen. Mama gewinnt alle zehn
Male. Da behauptet Papa, dass am Tisch irgendwas nicht in Ordnung ist. Er
verlangt, dass der Wettbewerb für ungültig erklärt und noch mal gedreht wird.
Das will keiner. Mama hat gewonnen. Sogar zehnmal.


Niklas denkt an Griechenland.
Vielleicht ist es da gar nicht so schlecht. Statt argentinischer Mädchen kann
Niklas ebenso gut griechische kennen lernen. Mädchen sind schließlich Mädchen,
egal wo auf der Welt.


 


In dieser Nacht schläft Niklas
tief und fest. Er träumt von einem langen Sandstrand voller griechischer
Mädchen, die ihn küssen wollen.

























Im Reisebüro


 


 


 


Jippie, hurra!


Jippie, hurra!


Ja, für jippie, hurra! gibt es
allen Grund. Niklas fährt in den Sommerferien mit seiner Familie nach
Griechenland. Da wird er so braun wie ein Pfefferkuchenmännchen. Aber Fredrik
nicht. Nein, der kann ruhig so braun werden wie ein Pfefferkuchenschwein.


 


Niklas, Fredrik und Papa stehen
vor dem Reisebüro. Gleich gehen sie hinein und buchen die Reise nach
Griechenland.


Papa räuspert sich und hält
seinen Söhnen eine wichtige Rede.


»Jungens,
in einem Reisebüro benimmt man sich anständig. Keinen Pieps will ich von euch
hören. Während ich die Reise buche, sitzt ihr mucksmäuschenstill auf euren
Stühlen und denkt. Und zwar leise!« Niklas und Fredrik seufzen.


»Und woran sollen wir denken?«,
fragt Niklas.


Papa guckt Niklas mit müden
Augen an und winkt mit drei Fingern. »Ach du liebe Zeit, Niklas. Das spielt
doch keine Rolle. Hauptsache, ihr seid mucksmäuschenstill. Dadrinnen herrscht
Ruhe.«


Als Papa die Tür zum Reisebüro
aufmacht, kringeln sich seine Ohren von allein. Denn alles schreit und brüllt
durcheinander.


»AHHHWHHAAAABRÖÖÖÖÖÖL!«, klingt
es.


»Oh, ist es hier leise«, sagt
Niklas grinsend und wirft Papa einen verschmitzten Blick zu.


»Das ist mir egal«, sagt Papa.
»Ihr beide setzt euch auf jeden Fall ruhig hin und denkt.«


Papa lässt die beiden Jungen
allein und geht zum Schalter.


Niklas tut, was Papa ihm gesagt
hat. Eine Sekunde lang jedenfalls. Er denkt an alle Länder, die es auf der Erde
gibt, und hat Lust, in jedes Land zu fahren. Von überall her würde er sich ein
Mädchen und eine Ansichtskarte mitbringen. Dann würden das Mädchen und Niklas
es sich gemütlich machen und über die Dinge reden, die sie auf der
Ansichtskarte gesehen haben.


»Guck mal!« Fredrik stupst ihn
an und zeigt auf ein Poster an der Wand.


Niklas guckt hoch. Das Poster
macht Reklame für Afrika. Ein riesiger Elefant steht vor der Kamera und sieht
elefantös aus. Hinter ihm sieht man einen hohen Berg und vier Bäume.


»Ist
das Reklame für einen Zirkus?«, fragt Fredrik. Niklas sagt, Fredrik hat wohl
einen Knall. Das ist doch Afrika.


»Ach
so«, sagt Fredrik und denkt nach. Dann sagt er: »Du, Niklas. Wie viele
Kilometer sind es bis Afrika?«


»Mindestens
tausend, wohl eher zehntausend.«


»Können
wir nicht lieber dahin fahren und uns neben den Elefanten stellen?«


Niklas erklärt Fredrik, dass es
in Afrika zu warm ist. Es ist so warm, dass man den ganzen Tag lang baden muss.


»Igitt!
Baden... äh... Muss man sich auch jedes Mal mit Seife waschen?«


Niklas
sagt, das weiß er nicht genau. Aber er weiß, dass es so knallheiß ist, dass in
den Sommerferien alle Leute im Wasser wohnen. Sonst verdunstet man. »Echt
wahr?«, sagt Fredrik und guckt Niklas verschreckt an.


»Ja klar. Ein Afrikamensch hat
eines Abends vergessen, sich in die Badewanne zu legen. Er ist auf dem Sofa
eingeschlafen. Und als er am nächsten Morgen aufgewacht ist, war er tot.«


Fredrik will nicht mehr von
Afrika sprechen. Ihm sind die Bilder an der Wand jetzt piepegal. Niklas auch.
Die beiden haben Langeweile. Papa steht vorne bei einer Reisetante und grinst
dämlich. Dass es so lange dauern kann, eine stinknormale Reise nach
Griechenland zu buchen. Als ob es nicht reichen würde, ein paar Zwanziger
hinzulegen und zu bezahlen. Dann kriegt man ein Flugticket und eine Landkarte
von Griechenland, damit man den Weg vom Flughafen findet.





»Ja, also«, sagt Papa Rudolf.
»Wir sind sechs Personen. Ich, Karin, Anna, Niklas, Fredrik und Isabelle.«


»So, so«, sagt die Reisetante.


»Wie viel kostet eine kleine
billige, am liebsten sehr billige Reise nach Griechenland?«


Die Frau hinter dem Ladentisch
wirft Papa einen sonderbaren Blick zu. Aber sie sagt nichts. Sie fängt an, auf
ihrem Computer rumzuhacken.


»Und wohin wollen Sie fahren?«


»Tja«, sagt Papa unsicher.
»Nach Griechenland eben. Nicht nach Mallorca oder London. Sondern nach
Griechenland.«


Die Reisetante lächelt
angestrengt und sagt, es gibt viele verschiedene Reiseziele in Griechenland.
Rhodos, Kreta, los, Mytilini, das Festland, Athen.


Papa nickt und sieht vergnügt
aus.


»Ja klar. Das geht in Ordnung.«


»Was geht in Ordnung?«


»Na ja, was sie eben gesagt
haben. Das nehmen wir. Plutos und Greta. Da wollen wir hin. Was kostet es?« Die
Frau am Schalter stößt einen ziemlich langen Seufzer aus. Dann tippt sie wieder
auf ihrem Computer herum.


»Rhodos, zwei Wochen,
Frühstück, Apartment für sechs, inklusive der Kinder, Reiseversicherung,
Reiserücktrittsversicherung, Anmeldung für den Abenteuerclub für die Kinder.
Das sind zusammen...«


Die Tante guckt auf ihren
Computer. In diesem Moment kriegt sie einen Skistock an den Kopf. Ja, genau.
Zwar sieht er aus wie einer von Fredriks Armen, aber eigentlich ist es ein
Skistock. Niklas und Fredrik haben sich so von einem Bild mit den Alpen darauf
inspirieren lassen, dass sie schon 15 Kilometer gelaufen sind und jetzt in der
30-Kilometer-Loipe laufen.


Papa kocht.


»Was zum Donnerwetter machst du
da, Fredrik! Schlägst der Frau deinen Arm an den Kopf! Hast du sie nicht mehr
alle?«


Jetzt werden Niklas und Fredrik
wütend. Sie spielen doch Skilaufen. Und weil sie keine Stöcke haben, müssen sie
ihre Arme dafür nehmen. Und Fredriks


Stock ist losgegangen. Darum
ist es auch kein Wunder, dass der Stock, oder besser gesagt, der Arm, einfach
wegfliegt und auf einer Zuschauerin landet. 


Papa bittet seine Söhne, sich
ohne einen Piep augenblicklich hinzusetzen. Hört er auch nur einen Mucks, wird
er persönlich dafür sorgen, dass sie auf eine Reise um den Mond geschickt
werden. Die Reisetante ist nicht so böse wie Papa. Sie sagt zu Niklas und Fredrik,
sie sollen sich hinsetzen und sich ein bisschen an dem runden Tisch
beschäftigen. Unter anderem können sie bei einem Preisausschreiben mitmachen.


Niklas und Fredrik sind
einigermaßen zufrieden.


Niklas liest die Fragen.
»Beantworten Sie die Fragen richtig und gewinnen Sie tolle Preise.«


»Das sind sicher tolle Preise«,
sagt Niklas zu Fredrik, der ganz gierige Augen kriegt.


»Meinst du echt?«


»Ja klar«, sagt Niklas schnell
und liest weiter. »Ein Kilo Kaffee, einen Ring Fleischwurst und eine
Übernachtung in einem Hotel in Sundsvall.«


Niklas liest die erste Frage.


»Frage 1: Nennen Sie ein Land,
das an Schweden grenzt. Hm, fällt dir eins ein, Fredrik?«


Fredrik
denkt so angestrengt nach, dass er beinahe Muskelkater im Gehirn kriegt. Dann
strahlt er. »Griechenland, oder?«


Niklas kichert und nickt.


»Ja, klar. Frage Nummer 2:
Welches Land wollte Kolumbus entdecken?«


Fredrik versucht seine
Gehirnzellen zum Leben zu erwecken. Es klappt nicht, aber er antwortet
trotzdem.





»Das muss Griechenland sein.«


»Stimmt«, sagt Niklas
überzeugt. »Das glaube ich auch. Jetzt kommt die letzte Frage.«


Fredrik hört gespannt zu. Er
will wirklich ein Kilo Kaffee und einen Ring Fleischwurst gewinnen.


»Die letzte Frage lautet«, sagt
Niklas und fühlt sich wie ein wichtiger Quizmaster im Fernsehen: »In welchem
Land liegt Athen?«


»Ja, lieber Preisrichter«, sagt
Fredrik. »Natürlich muss es Griechenland sein. Griechenland stimmt immer.«


Jetzt lacht Niklas. Fredrik hat
Recht. Griechenland stimmt immer. Niklas schreibt seinen Namen und seine
Anschrift auf den Zettel und steckt ihn in einen Briefkasten.


»Guck mal, Niklas. Da liegen
noch mehr Zettel.« Fredrik zeigt auf einen Riesenstapel mit Preisausschreiben.
Niklas nickt. Die Jungen füllen jeden Zettel aus und schreiben überall Griechenland
als Antwort hin. Dann unterschreiben sie die Zettel mit Niklas Griechenland
Andersson und Fredrik, der Grieche, Andersson. Alle Papierbögen landen im
Briefkasten.


 


»Nach Griechenland???«


Papa steht am Verkaufsschalter
und sieht im Gesicht aus wie eine Kopfschmerztablette. Weiß und bröselig. »Es
kostet 35 000 für die ganze Familie nach Griechenland?«


Die Reisetante nickt.


Papa ist geschockt. Er reißt
der Tante den Computerausdruck aus der Hand und liest.


 


»Ach so«, sagt er und lächelt
nachsichtig. »Ach so, ja also... Jetzt verstehe ich. Sie haben die Versicherung
mitgerechnet.«


»Ja, natürlich«, sagt die Frau.


Papa meint, eine Versicherung
ist total überflüssig. Es wird doch nie jemand krank. Jedenfalls im Urlaub nie.
Schließlich ist es die reine Zeitverschwendung, krank herumzuliegen, wenn man
mal freihat.


 


»Außerdem streichen wir das
Frühstück. Wir essen nichts, jedenfalls fast nichts... Gucken Sie mal, wie dünn
wir sind.«


Die Frau sieht Papa an und ist
überhaupt nicht seiner Meinung. Sie guckt ja auch direkt auf seinen Bierbauch.


»Die Kinder brauchen wirklich
nicht in einem Abenteuerclub Mitglied zu werden. Sie brauchen keine Abenteuer.
Außerdem können wir zwei Sitzplätze im Flugzeug streichen, wenn Isabelle bei
mir auf dem Schoß sitzt und Fredrik bei seiner Mutter. Ja, sagen wir, 20 000
für alles zusammen. Hier, schlagen Sie ein.«


Papa reicht der Reisetante die
Hand, damit sie einschlägt und zeigt, dass sie einverstanden ist.


Sie schlägt nicht ein.


»Die Reise kostet 35 000
Kronen«, sagt sie sauer.


»Ja, aber«, versucht Papa. »Man
wird doch wohl ein bisschen handeln dürfen. Da unten in Griechenland soll man
ja auch handeln, wenn man eine Ledertasche kauft. Andere Länder, andere
Sitten.«


Die Reisetante klärt Papa
darüber auf, dass sie noch nicht in Griechenland sind. Die Familie will
erst nach Griechenland fahren.


»Das wird meine Familie
keinesfalls tun«, grummelt Papa und dreht sich um. Er schnappt sich seine Söhne
und verschwindet aus dem Reisebüro.


Was sollen sie jetzt tun?

























Ein Blechklops auf vier Rädern


 


 


 


Papa hockt mit Niklas und
Fredrik auf einer Parkbank, stiert Löcher in die Luft und murmelt lautlos vor
sich hin. Niklas glaubt, er übt schon für den Moment, an dem er Mama gestehen
muss, dass die Griechenlandreise ins Wasser fällt. Mama wird nicht froh sein.
Sie wird Papa alle Haare einzeln ausreißen und Sachen sagen, die Niklas und
Fredrik nicht hören dürfen. Das weiß Papa. Deshalb trainiert er jetzt schon
lautlos einige tolle Sachen, die er Mama sagen kann, damit sie wieder bessere
Laune bekommt. Fredrik hat keine Lust mehr, noch länger darauf zu warten, dass
Papa fertig gemurmelt hat. Fredrik muss nämlich dringend aufs Klo. Das sagt er
auch zu Papa. Einmal. Nichts passiert. Fredrik sagt es noch einmal. Wieder
passiert nichts. Da sagt Fredrik es noch ein drittes Mal, aber lauter. Es
könnte ja sein, dass Papa in der Zwischenzeit auf dem einen Ohr schwerhörig
geworden ist und nicht hört, dass Fredrik so dringend aufs Klo muss, dass ihm
bald die Pisse aus den Ohren rauskommt. Da wacht Papa für eine kurze Zeit auf
und sagt zu Fredrik, er soll in den großen Sandhaufen dort drüben pinkeln.


Fredrik guckt zum Sandhaufen.


»Da soll ich pinkeln?«,
sagt er laut zu sich selbst. »Na gut, okay.«


Fredrik pinkelt ungefähr
hundert Liter. Da kommt eine wütende Tante an und fragt ihn, warum in aller
Welt er hier steht und in die Sandkiste pinkelt! Hier sollen ja kleine Kinder
spielen. Fredrik sagt, er findet es auch dumm, aber Papa hat zu ihm gesagt, er
soll hier pinkeln. Da geht die Tante zu Papa und dreht ihm die Nase um.





»Aua!«, brüllt Papa.


Die Tante schimpft mit Papa und
sagt, er ist ein schlechter Vater.


»Danke, danke«, sagt Papa, ohne
einen blassen Schimmer zu haben, worum es geht. Er nimmt seine Kinder und geht
zum Auto.


»Was machen wir jetzt, Papa?«,
fragt Niklas.


 


Papa denkt angestrengt nach. Er
weiß, es ist zwecklos, nach Hause zu kommen und einen netten Angelurlaub in
Myggträsk vorzuschlagen. Dann glaubt Mama nämlich, Papa hätte sich alles mit
Absicht so ausgedacht. Und dass die Reise in Wirklichkeit gar nicht so teuer
ist. Dass er die ganze Zeit die Familie an der Nase herumführt, nur damit er in
sein mückiges altes Myggträsk fahren kann. Nein, um Mama vom Hocker zu reißen,
muss man sich schon etwas einfallen lassen.


»Warum
keinen Wohnwagen?«, schlägt Niklas vor. Papa denkt nach.


»Nicht übel, Niklas. Gar nicht
so dumm. Wir holen ein Topmodell mit Fernsehen, Toilette und allen Schikanen.
Jawohl! Danke für den guten Einfall, Niklas.«


Fredrik, der die ganze Zeit
still daneben gesessen hat, kann nicht länger den Schnabel halten.


»Du, Papa«, sagt er. »Mama
reißt dir trotzdem jedes Haar einzeln aus.«


Papa schluckt einige Male. Dann
startet er das Auto. »Ich weiß«, flüstert er. »Ich weiß...«


 


Am Stadtrand liegt eine
Schrottfirma. Sie gehört einem alten Schulfreund von Papa. Er heißt Kent-Erik
Torstensson. Die Schrottfirma heißt »Ehrlicher Erlands Schrottfirma«. Dabei
gibt es da gar keinen, der Ehrlicher Erland heißt. Aber Kent-Erik findet wohl,
das ist ein guter Name. Neben der Schrottfirma liegt eine Autovermietungsfirma,
die »Ehrlicher Erlands Autovermietung« heißt. Die gehört auch Kent-Erik. Papa
Rudolf fährt mit seinem alten, rostigen, gammeligen Volvo auf das Gelände der
Autovermietung. Kent-Erik kommt zum Auto und donnert ein paar Mal mit einem
Schraubenschlüssel auf das Autodach. »Ach, du bist es, Rudolf. Du bist falsch
abgebogen«, sagt er. »Hier ist nicht die Autoverschrottung. Die liegt 50 Meter
weiter da drüben.«


»Hehehe!« Papa tut so, als
würde er lachen. »Ich will das Auto nicht verschrotten. Ich möchte einen
Wohnwagen mieten.«


Kent-Erik guckt Papa Rudolf erstaunt
an, aber nachdem er sich Öl und Schmutz von seinen Fingern gewischt hat, will
er die Fahrertür öffnen, um Rudolf herauszulassen. Es geht nicht.


»Hehehe.« Papa tut wieder so,
als ob er lacht. »Von dieser Seite kann man sie nicht aufmachen. Ich habe... äh...
einmal hat ein Typ die Tür eingetreten. Ich muss über den Beifahrersitz
kriechen.«


Das macht Papa. Kent-Erik lacht
breit. Niklas sieht, dass er Kautabak zwischen den Zähnen hat.


»Na, Rudolf«, sagt Kent-Erik
lachend. »Bist du dir sicher, dass diese alte Blechkiste einen Wohnwagen ziehen
kann?«


»Klar doch. Kein Problem. Auf
den alten Wirbelwind kann man sich verlassen.«


Kent-Erik wirft Papa einen
fragenden Blick zu.


»Äh... ja, so nennen wir unser
Auto«, erklärt Papa. »Wir wollen einen schönen Wohnwagen mit ganz viel
Schnickschnack.«


»Dann hab ich das ideale Modell
für euch«, sagt Kent-Erik.


Er zeigt auf einen schicken neuen
Wohnwagen. Papa ist begeistert, der Wohnwagen sieht perfekt aus. Niklas und
Fredrik jubeln beeindruckt.


»Den nehmen wir!«


Papa legt seine Arme um die
beiden und geht stolz zum schönen Wohnwagen.


»Das mit dem Wohnwagen war eine
Superidee, Niklas. Das ist, was ich unter einem richtigen Urlaub
verstehe.«


Dann fällt Papas Blick auf
einen kleinen Zettel, der am Wohnwagen hängt. Ihm klappt die Kinnlade runter.


»Äh... du, Kent-Erik«, sagt er
vorsichtig. »Hier steht ein Preis.«


»Ja?«, sagt Kent-Erik und geht
auf Papa zu.


»Na, der kann natürlich nicht
stimmen. Wir wollen den Wohnwagen ja nicht kaufen.«


»Nein, das ist mir klar. 10 570
Kronen ist die Miete für einen Monat.«


Papa lässt seine Kinder so
plötzlich los, dass Fredrik auf die Nase fällt.


»10 570 Kronen???« Papa schreit
heiser. »Das ist ja der helle Wahnsinn!!!«


Kent-Erik schüttelt den Kopf.


»Ich sehe, du bist immer noch
so geizig wie früher, Rudolf.«


Papa hat einen roten Kopf und
versucht sich zu rechtfertigen.


»Nur die Ruhe«, sagt Kent-Erik
lachend. »Ich kann dir einen Wohnwagen zeigen, der auch für deine Brieftasche
passt.«


Und er führt Rudolf, Niklas und
Fredrik hinter einen Haufen Schrottautos.


»Da steht er«, sagt Kent-Erik
mit einem breiten Grinsen. »Na ja, er ist lange nicht benutzt worden, aber der
wird schon noch funktionieren. 500 Kronen in der Woche muss ich dafür haben.«


Papa kriegt einen glasigen
Blick. »Da ist ja so einer!«


Niklas fragt sich, was wohl mit
Papa passiert ist. Hat er von all den komischen Dingen, die er heute erleben
musste, Hirnklötern gekriegt?


»Der sieht ja genauso aus, wie
der, in dem Karin und ich unsere Flitterwochen gemacht haben«, seufzt Papa
nostalgisch.


»Falsch, falsch, falsch«, sagt
Kent-Erik lachend. »Das ist er.«


Papa geht hin und gibt dem
alten rostigen Wohnwagen, der aussieht wie ein Ei, einen Kuss. Fredrik starrt
ihn wütend an. Er fragt, ob das wirklich ein Wohnwagen sein soll. Er sieht eher
aus wie ein alter Blechklops. Papa sagt, auf die Kleinigkeiten kommt es an. Und
er erzählt Niklas und Fredrik eine Menge alter Erinnerungen. Von
Abenteuercamping und frischer Luft. »Und er ist ganz billig«, flüstert Papa
seinen enttäuschten Kindern ins Ohr. »Jetzt können wir es uns leisten, jeden
Tag im Restaurant essen zu gehen.«


»Jippie!«, jubiliert Niklas.


»Gibt es da auch Kartoffeln?«,
fragt Fredrik, der den schicken Wohnwagen mit allen Finessen immer noch nicht
vergessen kann.


Papa
streichelt Fredrik den Kopf und lächelt breit. »Jetzt wird Mama mir jedenfalls
nicht jedes Haar einzeln ausrupfen.«


»


Was in aller Welt ist das???«,
schreit Mama, als Papa und die Jungen mit dem Wohnwagen in die Garageneinfahrt
einbiegen.


Papa rabbelt schnell herunter,
dass die Griechenlandreise 35 000 Kronen kosten würde. Das ist schließlich ein
halber Jahreslohn, übertreibt er. Dann sagt er, ihm ist eingefallen, man sollte
alte Urlaubserinnerungen von damals wieder zum Leben erwecken. Er erzählt, er
musste lange mit Kent-Erik handeln, bis er endlich diese feine, alte Rarität
mieten durfte.


Mama glaubt ihm kein Wort. Sie
brüllt, dass Kent-Erik ihn bestimmt in der Schrottabteilung hinter einem Haufen
Schrottautos gefunden hat, und bestimmt war er so billig, dass Papa gar nicht
anders konnte, als ihn zu mieten. Papa sagt, Mama hat eine lebhafte Phantasie.
Und Niklas denkt, Mama muss heimlich Gedankenlesen geübt haben. Denn genauso
war es ja.


Mama sieht immer noch aus wie
eine wütende Löwin. Sie wollten doch nach Griechenland, in die Sonne und ans
Meer. Braun werden und frische griechische Salate essen. Und nicht in einer
Blechbüchse im Regen stehen.


Außerdem ist die Blechbüchse
viel zu klein.


»Sag mal, Rudolf«, sagt Mama
listig. »Hast du nicht vielleicht etwas vergessen?«


»Nee,
was?«, fragt Papa und macht große Augen. »Wie hast du dir vorgestellt, dass
sechs Personen in einem Zweimannwohnwagen Platz haben und schlafen sollen?«


Papa sieht Mama eine lange,
lange Weile an. Dann sagt er mit Erstaunen in der Stimme: »Sollen die Kinder
etwa auch hier schlafen?«

























Anderssons packen ihre Siebensachen


 


 


 


Dass der Griechenlandurlaub ins
Wasser fällt, damit haben sich die Anderssons schließlich abgefunden, sogar
Mama. Jetzt heißt es Koffer packen. Papa hat angeordnet, dass jeder nur das
Nötigste mitnehmen darf. Niklas war der Meinung, dann könnten sie ja Fredrik zu
Hause lassen. Niklas’ Rennbahn dagegen ist nötig. Die muss unbedingt mit. Und
das Hockeyspiel und die Computerspiele und der Videorecorder und der Fernseher
und...


»Kommt gar nicht in Frage«,
sagt Mama mit ihrer Bestimmerstimme. »Nur das Notwendigste.«


»Wieso? Das ist mein
Notwendigstes«, sagt Niklas bockig. »Ich nehme ja gar nicht alle Videos
mit. Nur die Hälfte.«


Aber er kann weder den
Fernseher noch den Videorecorder mitnehmen. Dafür ist im Blechklops einfach
kein Platz.


Viel ist es nicht, was im
Wohnwagen Platz hat.


Papa hat versucht, Mama davon
zu überzeugen, dass Niklas und Fredrik im Auto hinter den Vordersitzen schlafen
können. Viel Platz bräuchten die beiden sowieso nicht, meinte er. Mama hat Papa
gebeten, ihr das zu zeigen. Das hat er gemacht. Aber dabei ist er stecken
geblieben und der Nachbar Gunnarsson musste kommen und helfen, Papa zu
befreien. Anschließend haben Mama und Papa beschlossen, dass sie beide die
große Ehre haben, den ganzen Urlaub im Vorzelt zu schlafen. Papa sagte, das ist
kein Problem. Er ist schließlich das Leben in der Wildnis gewöhnt. Weil er ja
Pfadfinder gewesen ist und ohne Streichhölzer Feuer machen kann. Dann wollte
Papa jede Menge alter Erinnerungen aus seiner Pfadfinderzeit erzählen. Aber
niemand wollte ihm zuhören, weil alle ihre Sachen packen mussten.


 


Niklas sitzt in seinem Zimmer
und denkt an Sophie. Wie soll er es bloß mehrere Tage ohne Sophies Küsse und
Umarmungen aushalten? Dabei fällt ihm ein, dass er Sophie schon seit neun Tagen
nicht mehr geküsst und umarmt hat. Weil Niklas vor neun Tagen etwas Dummes
gesagt hat. Er hat gesagt, Sophie ist blöd, weil sie Popstars sammelt. Sophie
hat gesagt, dass sie Popstars toll findet und es Spaß macht, sie zu sammeln und
in ein Album zu kleben. Da hat Niklas gesagt, Popstars sind sowieso alle
drogenabhängig und doof, das hat Papa mal gesagt. Da ist Sophie wütend geworden
und hat zu Niklas gesagt, er soll sich vom Acker machen.


Das hat Niklas auch gemacht. Er
ist nach Hause gegangen und hat Papa ausgeschimpft, weil er sich Lügen über
Sophies Popstars ausgedacht hat, und jetzt will Sophie Niklas nicht mehr
küssen. Papa hat nur Bahnhof verstanden, aber sich auf jeden Fall entschuldigt.


Das war vor neun Tagen. Seitdem
haben Niklas und Sophie sich nicht mehr geküsst. Aber Maria Perez hat er einmal
geküsst. Niklas hatte vergessen, in welchen Fächern sie Hausaufgaben aufhatten.
Maria hat es ihm verraten, aber zur Belohnung wollte sie einen Kuss von ihm.
Den bekam sie. Einen feuchten schmatzenden Kuss. Hat gut geschmeckt, fand
Niklas.


Papas schneidende Stimme reißt
Niklas aus seinen Kussträumen.


»Es geht los! Mach dich
startklar. Jetzt laden wir alles in den Wohnwagen und machen uns aus dem Staub,
bevor der dicke Verkehr auf den Straßen ist.«


»Wie viele Tonnen wiegt er
denn?«, fragt Niklas grinsend.


Papa gibt keine Antwort,
sondern galoppiert wie ein Elch nach draußen zum Wohnwagen und kontrolliert,
dass niemand zu viel Gepäck dabeihat. Er kann gerade noch verhindern, dass
Fredrik sein Bett mitnimmt und all seine Roboter und Dinosaurier, die dreimal
so groß sind wie er. Fredrik ist sauer.


Anna hat ihren Rucksack dabei
und sagt, wenn es ihr auf dem Campingplatz zu langweilig wird, fährt sie vielleicht
mit dem Zug nach Hause. Papa gibt Anna einen Kuss auf die Stirn.


»Wart’s ab. Du wirst sehen, es
wird ein Riesenspaß«, sagt er. »Ein Riesenspaß!«


 


Als die Familie fertig gepackt
hat, ist beinahe schon der Morgen angebrochen. Alle sind hundemüde. Alle außer
Papa.


»Alles einsteigen!«, ruft er
fröhlich.


»Gute Nacht!«, ächzt der Rest
der Familie und macht sich auf den Weg ins Haus zu ihren warmen, gemütlichen
Betten.


»Hehehe«, ruft Papa. »Wo wollt
ihr hin?«


»Schlafen«, antwortet Niklas
dumpf. »Ich bin müde.«


»Nein, nein, nein!«, sagt Papa
entschieden. »Kommt nicht in Frage. Jetzt, wo wir in den Startlöchern sitzen,
müssen wir zusehen, dass wir vor dem dicken Verkehr losfahren. Ihr könnt im
Auto schlafen. Ich fahre das erste Stück.«


Schlagartig wird Mama hellwach.


»Ach
nee«, sagt sie. »Warum sollst du das erste Stück fahren und dich dann für den
Rest der Fahrt auf die faule Haut legen? Ich will das erste Stück
fahren.«


Papa
ist beleidigt. Niklas sagt, das Gerechteste ist, wenn sie Streichhölzer ziehen,
wer zuerst fährt. Das halten Mama und Papa für eine gute Idee. Papa sagt, er
geht bloß noch mal eben rein und holt was. Aber Mama hat den Braten gerochen.
Sie weiß, was er holen will. Er will nämlich ein Schummelstreichholz holen, das
viel länger ist als die anderen Streichhölzer. Niklas nimmt zwei Hölzchen und
hält sie gut in der Hand versteckt. Papa starrt auf Niklas’ Hände um zu sehen,
ob man an der Hand erkennen kann, welches Streichholz am längsten ist. Nach einer
langen Ewigkeit zieht er ein Streichholz. Mamas ist länger. Papa sagt, jeder
hat drei Versuche. Mama sagt, dafür haben sie jetzt keine Zeit. Sie müssen sich
ja vor dem dicken Verkehr auf den Weg machen.


Papa protestiert. Aber es hilft
nichts. Denn jetzt geht es los: Familie Andersson kann ihre Sicherheitsgurte
festschnallen und sich auf wunderbare Tage mit Sonne, Baden und Camping freuen.
Niklas wird ganz kribblig im Bauch. Das wird ein Spaß, denkt er.


Mama krabbelt auf den
Fahrersitz und legt den Rückwärtsgang ein. Leider ist sie es nicht gewohnt, mit
einem Anhänger rückwärts zu fahren. Sie rollt ein Stück zurück und es macht
DOING!, weil der Briefkasten im Weg ist.


Papa setzt eine Angebermiene
auf.


»Ich steig mal besser aus und
geh dir Zeichen, wann du das Lenkrad einschlagen musst.«


Papa springt aus dem Auto und
zeigt nach links und rechts, wie Mama einschlagen muss, damit der Wohnwagen die
richtige Richtung einhält. Es ist ganz schön schwierig.


»Links!«, ruft Papa und weckt
drei Nachbarn.


Mama schlägt das Steuer
linksherum ein, aber der Wohnwagen fährt nach rechts.


»NEIN!«, trompetet Papa
ärgerlich. »Links habe ich gesagt! Links ist da, wo der Daumen rechts ist! Hast
du das nicht gelernt?«, schreit Papa laut und weckt noch vier Nachbarn.





Ein Nachbar nach dem anderen
kommt auf seinen Balkon und guckt sich die misslungene Auspark-Aktion an. Alle
lachen. Das findet Papa lustig. Er lacht auch und zeigt Mama mit großen Gesten,
wie sie lenken soll. Die Nachbarn lachen und Mama wird stinkwütend. Sie tritt
auf das Gaspedal und... »AUUUUUUUUUUAAAAA!!!!!« Papa brüllt wie ein
Wahnsinniger, dem jemand über den Fuß gefahren ist. Und genau das ist passiert.
Papa hüpft auf dem anderen Fuß umher und brüllt so laut, dass auch noch die
letzten Nachbarn geweckt werden.


Niklas springt aus dem Auto und
guckt seinen paddeligen Papa an. »Hast du jetzt einen Plattfuß, Papa?«, fragt
er.


»Aua, aua, aua, Krankenwagen,
Leichenwagen!«, brüllt Papa. »Ich steeerrrbe!!«


Niklas guckt seinen armen
hüpfenden, sterbenden Papa an.


»Aha«, sagt er. »Dann fällt der
Urlaub wohl ins Wasser?«

























Papa hat ‘nen Platten


 


 


 


Niklas glaubt, er kann jeden
Moment papalos werden.


Jeden Augenblick kann Papa
Rudolf im Sessel ohnmächtig werden, dann hört man nur noch ein »puff« und Papa
geht in Rauch auf, genau wie die Vampire im Fernsehen.


Die ganze Familie sitzt
mucksmäuschenstill im Wartezimmer. Außer Papa natürlich. Er jammert und tut
sich tierisch Leid. Ab und zu wirft er einen traurigen Blick auf seine blauen
Zehen, die aussehen wie Luftballons, und schüttelt fassungslos den Kopf.


Niklas tut sein paddeliger Papa
nicht die Bohne Leid. Papa hat selber Schuld. Er kann doch zum Donnerwetter
noch mal darauf achten, wo er seine trampeligen Quadratlatschen hinstellt.
Außerdem ist Niklas wütend. Er will nicht in einem staubigen Wartezimmer sitzen
und darauf warten, dass ein verstaubter Doktor kommt und sich um Papas staubige
Füße kümmert. Niklas will am Strand liegen und bei einem Dutzend Urlaubsmädchen
Eindruck schinden. Er will vierzigtausend Meter im warmen Meer schwimmen,
Krabben fischen und Makrelen essen. Und nicht auf Papas überfahrenen Fuß
starren. Was heißt schon überfahren. Niklas hat immer geglaubt, Sachen, die von
Autos überfahren werden, sind nachher so platt wie Pfannkuchen. Aber Papas Fuß
nicht. Er sieht eher aus wie ein gewaltiges Speckomelett mit zu vielen Eiern
drin.


»Aber wo stecken bloß alle
Ärzte?«, fragt Mama sauer. »So komme ich nie in die Sonne.«


Papa
piepst und sagt, wie kann Karin nur an Sonnenbräune denken, wenn ihr Mann
todgeweiht ist. Jedes Mal, wenn eine Person im weißen Kittel vorbeigeht,
schreit Papa vor Schmerz.


»Auuuaa, oooooooooo! Ich merke,
wie meine Knochen zerspringen!« Oder: »Hilfe! Jetzt sterben meine Zehen.«


Niklas und Fredrik finden Papas
Getue urkomisch. Nach jedem Klageschrei klatschen sie Beifall.


Papa starrt sie böse an. Niklas
und Fredrik lehnen sich seufzend wieder zurück ins Krankenhaussofa. Ihnen ist
sterbenslangweilig. Damit sie etwas Spaß haben, versuchen sie Anna ein bisschen
auf den Wecker zu fallen.


»1908 briet Anna Susanna Eier.
1928 fraß Anna Susanna eine Ratte — auweia.«


Aber Anna regt sich kein Stück
auf. Sie grinst nur und rächt sich.


»Fredrik, der Hosenkacker, ist
so hässlich und stinkt, dass der Weihnachtsmann zu Weihnachten eine Kloschüssel
bringt.«


Fredriks
Unterkiefer fällt einen halben Meter tiefer. Er sieht traurig aus.


»Niklas
Pissklas, bleib bloß, wo du bist, denn du stinkst wie bepisst«, singt Anna und
grölt vor Lachen. »Ich stinke gar nicht wie bepisst!«, schreit Niklas. »Und ich
bin auch gar nicht hässlich!«, brüllt Fredrik. Da will Isabelle auch beim
Ärgern mitmachen.


»Doch.
Fredrik hällich und Niklas stinkpiss.«


Anna
und Isabelle kichern zusammen.


Niklas findet Schwestern
ekelhaft. Die großen wie die kleinen. Gegen diese Kichererbsen ist Fredrik echt
okay.


 


Plötzlich setzt Papa sich auf.
Er hat keine Lust mehr auf den Arzt zu warten. Er hinkt auf den Flur. Niklas
merkt, dass Papa stinkwütend ist.


»Jetzt
geht es los«, murmelt er und weiß, dass Papa etwas vorhat.


Im
Flur steht ein Mann im weißen Kittel. Er lehnt an einem Essenswagen und redet
wichtigtuerisch mit zwei jungen Frauen. Er gibt an, was das Zeug hält. »Ja
klar«, sagt der Typ mit einem breiten Grinsen. »Die eine oder andere
Herzbetäubung oder Hirntransplantation hat man schon mal erledigt.«


Die
Frauen nicken beeindruckt und finden den Mann im weißen Kittel heldenhaft.
Seinen Heldenmut kann er jetzt unter Beweis stellen, denn jetzt kommt ein böser
Papa Rudolf Andersson auf einem Bein mit blauen geschwollenen Zehen auf ihn
zugehumpelt. »So, und Sie werden jetzt auf der Stelle meinen gebrochenen Fuß
und meine zerschmetterten Zehen eingipsen, damit wir endlich hier wegkommen!«,
ruft Papa und versucht Furcht einflößend auszusehen. Das ist gar nicht so
einfach, weil er die ganze Zeit auf einem Bein steht. Er verliert das
Gleichgewicht, fällt hin und landet auf dem überfahrenen Fuß.


»AUUUUUAAAA!!!!!«, brüllt er.


»Hilfe! Was soll ich tun?«,
fragt der Typ verschreckt.


»Ja, das weiß ich doch nicht.
Sie sind doch schließlich der Arzt«, stöhnt Papa.


Der
weiß gekleidete Mann macht ein verschmitztes Gesicht. Dann sagt er mit
geheimnisvoller Stimme: »Ja, genau... der Arzt, das bin ja ich.«


 


Endlich kriegt Papas Fuß einen
Gipsverband.


Die Familie steht in einem
Zimmer. Papa liegt auf einer Bahre. Der Arzt überlegt.


Fredrik fragt, warum der Doktor
nur dasteht und nachdenkt.


»Ich weiß nicht«, flüstert
Niklas. »Vielleicht denkt er, dass es besser ist, den Fuß ganz abzusägen.«


»Nein! Wie aufregend!«, ruft
Fredrik.


Der
Doktor nimmt Papas Fuß und dreht ihn.


»Tut
das weh?«, fragt er und dreht noch ein bisschen.


Papa
schreit vor Schmerzen. Dann presst er hervor: »Nein, das macht Spaß!!!«





Niklas
kichert. Er greift Fredriks Nase und dreht sie um.


»Tut
das weh?«, fragt Doktor Niklas.


Fredrik
brüllt so laut, dass Papas Brille schmilzt. Mama fragt, was um alles in der
Welt Niklas da macht.


»Ich
schnaube Fredriks voll gepopelte Nase aus.«


Mama
wird wütend und schmeißt den Obercoolen aus dem Behandlungszimmmer.


Niklas verzieht das Gesicht.
Der Arzt darf Papas Fuß ein paar Umdrehungen rumdrehen. Aber Niklas darf
Fredriks Nase nicht eine pupsige Umdrehung rumdrehen. Ungerecht!


 


Niklas geht im Krankenhausflur
auf und ab und versucht die Staubflocken auf dem Fußboden kaputtzutreten. Der
Urlaub fängt ja klasse an! Papa überfahren, Mama stinksauer und Niklas
rausgeworfen und ausgewiesen wegen Nasendrehen.


Alles ist ekelhaft und
idiotisch. Alles, alles... Obwohl vielleicht nicht alles. Nein. Alles ist
supertoll. Das Krankenhaus scheint ja ein obercooler Geheimtipp zu sein.


Niklas kann nicht aufhören zu
gucken. Was für ein Mädchen! Von weitem sieht sie ein bisschen aus wie Sophie.
Ihre Haare sind blond, aber etwas kürzer. Niklas starrt das Mädchen an. Sie
steht an einem Süßigkeitenautomaten und hat den Jungen mit den Stielaugen noch
nicht bemerkt. Niklas fühlt, wie sein Atem im Affenzahn Fahrstuhl fährt, vom
Herzen bis zu den Ohrläppchen. Wenn der Atem sein Ohr trifft, wird das
Ohrläppchen knallrot. Niklas’ automatischer Mädchenwarner warnt vor Mädchen und
Romanzen. Wenn Niklas an Romanzen denkt, fangen die Grinsmuskeln im Mund an zu
flattern und ein verführerisches Lächeln setzt sich in seinem Gesicht fest.


Das Mädchen dreht sich zu
Niklas um.


Oh, mein Gott, denkt Niklas und
will in Ohnmacht fallen.


Das Mädchen guckt Niklas an.
Dann fragt sie erstaunt:


»Worüber grinst du?«


Niklas’ Grinsen friert fest. Er
murmelt etwas, setzt sich auf einen Stuhl und interessiert sich plötzlich für
eine Zeitschrift mit der Königsfamilie.


Das Mädchen fingert am
Süßigkeitenautomaten herum. »Schokowaffeln, Schokowaffeln«, murmelt sie vor
sich hin.


In dem Moment kommen die
Anderssons den Flur hinunter. Papa humpelt auf Krücken und sieht aus wie eine
Zitrone mit Dreitagebart.


»Was für ein Trottel«, sagt er
ärgerlich. »Er hat mir ja fast den Fuß abgerissen. Hast du das gesehen, Karin?
Hast du das gesehen?«


Mama seufzt und sagt, das
Einzige, was sie gesehen hat, war ein Kerl mit Plattfuß, der gemeckert hat, als
ein Arzt ihm helfen wollte. »Außerdem darf ich jetzt die ganze Zeit fahren. Das
macht vielleicht Spaß«, sagt Mama säuerlich.


Anna muss Isabelle tragen, die
heult und strampelt, weil sie Papas Krücken nicht leihen darf, um auf ihnen
rumzureiten. Fredrik ist ein bisschen wütend. Er ist neidisch auf Papas
lustigen Fuß.


»Mama, ich will auch Chips an
meinem Fuß haben.«


»Das heißt Gips.«


»Das ist mir doch egal. Ich
will Chips haben.« Manchmal wünscht sich Niklas, seine Eltern und Geschwister
würden für einige Jahre nach Nordfinnland auswandern. Immer tauchen sie im
falschen Moment auf. Niklas guckt das Mädchen an. Sie sucht immer noch nach der
Taste für Schokowaffeln. Die Familie kommt näher und entdeckt Niklas.


»Niklas. Komm jetzt! Wir müssen
los, bevor der dicke Verkehr auf den Straßen ist.«


Niklas
seufzt. Aus der Traum vom Urlaubsflirt. »Schokowaffeln...«, murmelt das
Mädchen.


Niklas guckt auf den Automaten
und sieht sofort, welche Taste die richtige ist.


»Schokowaffeln. Kein Problem«,
sagt er und drückt auf eine Taste. Das Mädchen lächelt beinahe. Aber ihr
Lächeln erstirbt, als sie sieht, was Niklas gedrückt hat.


»Kautabak?«


Niklas starrt auf die Dose. Du
liebe Zeit! Das waren keine Schokowaffeln, das war Kautabak!


Das Mädchen wirft Niklas einen
wütenden Blick zu. Niklas weiß nicht, was er sagen soll.


»Hm...
ja... äh... Kautabak ist auch ganz lecker.«


Das
Mädchen holt tief Luft. Dann guckt sie Niklas geradewegs in sein verschämtes
Gesicht.





»Hosenscheißer«, sagt sie und
geht weg.


Niklas kann nichts sagen. Er
bringt kein Wort heraus. »Selber Hosenscheißerin«, würde er gerne sagen. Aber
seine Zunge ist wie gelähmt.


Undankbare Schnepfe. Dafür kann
doch Niklas nichts, dass Kautabak aus dem Automaten gekommen ist. Daran ist der
Automat schuld. Oder die übrigen Anderssons, weil sie in eine beginnende
Romanze reingeplatzt sind.


Niklas überlegt, ob sein
Taschengeld für eine einfache Fahrt nach Nordfinnland für eine Familie mit drei
Kindern reicht. Ohne Niklas.

























Der dicke Verkehr


 


 


 


Jetzt ist es aber allerhöchste
Eisenbahn. Familie Andersson quetscht sich ins Auto. Papa dirigiert wild in der
Luft herum, um allen Anweisungen zu geben, wo sie sitzen sollen.


»Seid ihr alle noch mal zur
Toilette gewesen?«, fragt er wichtig. »Bis wir angekommen sind, halten wir
jetzt nämlich nicht mehr an.«


Alle nicken. Papa sieht zufrieden
aus, alles läuft wie am Schnürchen. »Ride on, Bäjbie!«, ruft er und hievt sich
neben Mama auf den Beifahrersitz.


Als der Wagen der Anderssons
auf die große Hauptstraße abbiegt, landen sie in einer endlosen Autoschlange.


»Was zum... Was ist hier denn
los?«, ruft Papa. »Nimm die linke Spur, Karin. An denen ziehen wir vorbei.«


Zuerst will Mama nicht auf die
linke Spur fahren. Die ist ja für Raser. Papa sagt, genau das wollen sie sein.
Raser. Schnell wie der Blitz wollen sie an der ganzen langen Autoschlange
vorbeiziehen, und dann beschleunigen sie auf ein paar hundert Stundenkilometer.
»Gib Gas, Karin! Gib Gas!«


Mama Karin sagt nichts, sie hat
schlechte Laune, weil sie den ganzen Weg bis zum Campingplatz allein fahren
muss. Sie lenkt den alten rostigen Wirbelwind mit dem kleinen gelben
Eierwohnwagen auf die linke Spur und fängt an, alle Autos auf der rechten Spur zu
überholen. Aber es klappt nicht. Der Wirbelwind wird nicht schneller als 47
Stundenkilometer. Hinter ihnen beginnt ein Hupkonzert und auf der rechten Spur
sausen die Autos nur so an ihnen vorbei. Mama ist so wütend, dass sie anfängt
zu singen. Das Lied heißt »Weiße Rosen aus Athen« und Mama singt so laut und
schief, dass die ganze Familie Kopfschmerzen kriegt.


»...wenn wir uns
wiehie-der-sehn...«





Mamas Stimme überschlägt sich
und bohrt sich wie Nadeln in Niklas’ Schädel.


»Hör auf, Mama! Ich krieg
Migräne und Mandelentzündung im Nacken«, ruft Niklas.


»Meine Ohren werden zu
Apfelmus«, jault Fredrik. »Gleich platzt mir das Trommelfell«, schimpft Anna.
»Isabelle findet, Mama singt Mist«, sagt Isabelle und schlägt Mama mit ihrer
Plastikschaufel auf den Kopf. »Wenn wi-hi-hie-r uns wie-hie-dersehn«, singt
Papa und macht romantische Gesten in Mamas Richtung. Mama hört auf zu singen.
Sie ist einfach böse und tritt mit aller Kraft auf das Gaspedal. Langsam,
langsam wird der Wirbelwind schneller und bald rasen sie mit 54
Stundenkilometern durch die Gegend. Vier Kilometer schneller als erlaubt.


Aber kaum sind sie auf der
großen Landstraße angekommen, werden sie von einem Auto nach dem anderen
überholt. Papa passt das überhaupt nicht. Er will doch derjenige sein, der die
anderen überholt, damit er schnell am dicken Verkehr vorbeizieht.


Nach einer Stunde Fahrt mit
fröhlichem Gelächter im Andersson’sehen Wagen taucht plötzlich ein Laster
hinter einem Hügel auf.


»Da ist er«, zischt Papa. »Der
dicke Verkehr. Jetzt geht’s um die Wurst!«


Er schubst mit seinem Fuß Mamas
Fuß zur Seite und tritt auf das Gaspedal.


»Was tust du?«, schreit Mama.


»Jetzt drücken wir auf die
Tube!«, ruft Papa. »Der dicke Verkehr ist gnadenlos. Da müssen wir auch
gnadenlos sein.«


Mama schafft es, Papas Fuß vom
Gaspedal zu stoßen, und überholt einen Laster nach dem anderen.


»Das müssen wir gleich noch mal
machen«, jubelt Papa glücklich und nippt an seinem alkoholfreien Bier. »Da ist
noch einer, Karin. Zeig’s ihm!«


Bald hat Mama achtzehn Laster
überholt und Papa ist seliger als an Weihnachten. Er sieht aus wie Niklas, wenn
er einen Schmatzkuss von Sophie gekriegt hat. Niklas denkt an Sophie. Er
überlegt, ob er sie vermisst. Doch dann fällt ihm das Mädchen im Krankenhaus
ein. Die war ja echt süß. Wie sie wohl heißt, fragt er sich. Bestimmt hat sie
einen hübschen Namen. Aber... Niklas wird sie wohl nie mehr wiedersehen, so wie
er sich blamiert hat. Er überlegt, ob er ihre Adresse rauskriegen kann, um ihr
ein Paket Schokowaffeln zu schicken. Mit besten Grüßen von einem, der gerade
mit Kautabak aufgehört hat. Aber Niklas hat ihre Adresse nicht. Nicht mal ihren
Namen.


Papa
Rudolf schnarcht laut auf dem Beifahrersitz. Er klingt wie eine Motorsäge, die
einen Laternenpfahl fällen will. Plötzlich wacht er mit einem Ruck auf.
»Pinkelpause«, sagt er.


»Was?«,
sagt Mama erstaunt. »Pinkelpause?«


»Ja,
ich muss mal. Halt den Wagen an.«


»Nein!«,
sagt Mama bestimmt.


»Was
heißt hier nein?«


»Doch nicht jetzt, wo wir es
endlich geschafft haben, den dicken Verkehr hinter uns zu lassen«, sagt Mama
und die anderen lachen.


»Das
ist nicht lustig«, schreit Papa. »Meine Blase platzt gleich. Halt an!«


Mama
will nicht anhalten, aber Papa verspricht, er wird nur ganz schnell pinkeln,
damit die Laster es nicht schaffen, sie zu überholen. Er wird nur den
allerschlimmsten Druck auf der Blase runterpinkeln. Mama hält am Straßenrand
an, Papa stolpert auf seinem Gipsbein nach draußen und zieht den Reißverschluss
runter.


»Oh!«,
sagt er.


»Pass
auf«, ruft Niklas. »Jetzt kommt ein Laster. Der dicke Verkehr.«


Papa versucht aufzuhören zu
pinkeln, aber es geht nicht. Die Pinkelblase bestimmt, dass sie erst fertig
pinkeln will. Papa stößt seine schlimmsten Flüche aus, während die Laster an
ihnen vorbeidonnern.


Alle Fahrer winken froh, als
sie Papa am Straßenrand entdecken. Als alle achtzehn Laster vorbeigefahren sind,
ist Papa fertig und er taumelt zurück ins Auto. »Gib Gas!«, brüllt er. »Wenn
wir uns beeilen, können wir sie bald wieder überholen!«


Mama antwortet nicht gleich.
Sie startet nicht einmal das Auto. Sie sitzt nur da und guckt Papa an.


»In Zukunft wird alles so
gemacht, wie ich es will«, sagt sie mit ihrer Bestimmerstimme.


Papa guckt Mama an und dann
seine Kinder. Alle nicken. Keiner will Rennwagen spielen und an den Lastern
vorbeijagen. Alle wollen lieber Urlaub machen und sich erholen. Papa begreift,
dass Widerspruch zwecklos ist.


»Okay«, sagt er. »Ich ergebe
mich. Ab jetzt dürft ihr alles entscheiden.«


Alle applaudieren und Niklas
fragt sich, für wie viele Sekunden Papa sein Versprechen halten wird.



























Hungrig wie die Wölfe





 


 


 


Autofahren ist anstrengend,
besonders wenn im Auto 6000 Grad herrschen, die Sonne in alle Fenster
gleichzeitig scheint und Fredrik einen Furz fahren lässt, dass man glaubt, auf
dem Rücksitz wäre ein Orkan ausgebrochen. Niklas hat das Gefühl, in seinem
Hintern und seinen Beinen kribbeln lauter Ameisen. Er kann nicht still sitzen
vor lauter Langeweile. Kinder, die von einer langen Autofahrt kein Langeweilefieber
kriegen, gibt es nicht. Und wenn es sie doch gibt, dann sind sie in Wahrheit
bestimmt Roboter mit eingebautem Computerspiel, das sie im Kopf spielen, damit
die Zeit schneller vergeht.


Wenn sie länger als zwanzig
Minuten im Auto sitzen, fängt Fredrik mit Niklas eine Prügelei an. Fredrik kann
nichts dafür. Irgendetwas muss schließlich passieren. Und Niklas sitzt nun mal
am nächsten. Also verpasst Fredrik ihm so richtig eins auf die Nase und schon
ist die Hauerei in Gang. Fredrik würde sich dagegen nie trauen, Anna zu
schlagen. Denn dann würde Anna nur ruhig und gelassen Fredrik jedes Haar
einzeln ausreißen und Fredrik sähe aus wie eine Billardkugel. Aber Niklas zieht
Fredrik nicht an den Haaren. Im Gegenteil. Eine saftige Schlägerei mit Fredrik
ist jetzt genau richtig, findet Niklas. Ihm ist genauso langweilig. Nach
ungefähr vier Sekunden Prügelei hören die Brüder auf sich zu streiten und
fangen stattdessen an rumzunölen.


Da stellt Mama fest, dass es
Zeit zum Mittagessen ist. Es ist halb eins, also müssen ja alle einen
Riesenhunger haben.


»Ich habe noch keinen Hunger«,
nölt Niklas und die anderen stimmen ihm zu.


Mama zeigt auf die Uhr und
sagt, alle müssen doch hungrig sein, es ist ja halb eins. Niklas kapiert nicht,
wieso man auf die Uhr gucken muss um zu sehen, ob man Hunger hat oder nicht.
Wenn man Hunger hat, merkt man es doch im Bauch. Es blubbert und knurrt. Das
tut es jetzt nicht, findet Niklas.


»Aber eine Kartoffel könnte
jetzt nicht schaden«, sagt Fredrik und schnalzt mit der Zunge.


Mama hält an einem Gasthaus an,
das einladend aussieht. Ein großes Schild kündigt an, dass das Essen hier
erstklassig ist.


»Soso«, sagt Papa. »Hauptsache,
es schmeckt nicht alles gleich, hehehe. Das Fleisch schmeckt nach Fisch und der
Fisch schmeckt nach Fisch und die Pfannkuchen schmecken nach Fisch, hehehe.«


Im Restaurant sind nur wenig
Leute. Papa sagt, sie sollen schnell einen Tisch am Fenster besetzen. Sie
müssen den Wohnwagen im Auge behalten, damit ihn niemand klaut.


»Wer will den denn schon
haben?«, fragt Anna.


»Na ja, so ein Oldtimer ist für
manche Diebe ein gefundenes Fressen. Du weißt doch, auf die Kleinigkeiten kommt
es an. All diese kleinen Finessen am Wohnwagen. So was wird heutzutage gar
nicht mehr hergestellt«, sagt Papa.


Als die Bedienung die
Bestellung aufnimmt, ist es, wie es immer ist: Niklas will hausgemachte
Fleischbällchen oder etwas anderes, was nicht auf der Speisekarte steht,
Fredrik will nur Kartoffeln essen und Anna will einen Hamburger mit Pommes
frites. Isabelle will lieber ein Stück von Niklas’ und Fredriks Bein abbeißen
und Mama will Salat. Papa kann sich nie entscheiden. Er will mit dem Koch die
Zubereitung des Essens diskutieren. Mama ist das immer peinlich und entweder
kriegt Papa seinen Willen oder er wird aus der Küche geworfen.


»Wenn es keine selbst gemachten
Fleischbällchen gibt, habe ich keinen Hunger«, sagt Niklas.


»Ich will nur Kartoffeln«, sagt
Fredrik glücklich. »Viele Kartoffeln.«


»Hamburger«, ruft Anna
zielsicher.


»Jaa«, sagt Mama zweifelnd.
»Isabelle kriegt einen Kinderteller. Und ich nehme einen Salat mit
Currydressing. Ziemlich viel. Sehr viel!«


Papa guckt lange, sehr lange
auf die Speisekarte. Der Rest der Familie seufzt und trampelt ungeduldig mit
den Füßen.


»Entscheide dich heute noch«,
meckert Niklas und steht auf.


»Immer mit der Ruhe«, sagt
Papa. »Ich konzentriere mich.«


Er überlegt noch eine ganze
Zeit und fragt dann, ob er direkt mit dem Koch reden darf. Das darf er. Papa
sagt, er will ein Beefsteak mit Zwiebeln und Bratkartoffeln. Er will das
Fleisch auf der einen Seite in Butter gebraten haben und auf der anderen in Öl.
Das ist wichtig. Und dann will er...


»Ja, ja«, sagt der Koch. »Das
machen wir schon. Setzen Sie sich hin, damit wir Ihnen das Essen servieren
können. Es wird Ihnen schon schmecken.«


Papa wird wütend. Er setzt sich
mit den Armen über Kreuz an den Tisch. Er will überhaupt nichts essen, wenn er
nicht jede Kleinigkeit selbst bestimmen darf. Es sind ja schließlich die
Kleinigkeiten, auf die es ankommt.


Papa redet so laut, dass ihn
alle Leute im Restaurant hören können. Mama und Anna schämen sich. Papa sagt,
er hat von diesem Restaurant gehört. Dass hier alles gleich schmeckt. Dass das
Essen schmeckt wie ein ausgeleierter Fußball. Jawohl. Wie ein AUSGELEIERTER
FUSSBALL schmeckt es, sagt er mit Absicht noch lauter, damit alle neuen
Restaurantbesucher gleich am Eingang kehrtmachen und woanders hinfahren.


Niklas und Fredrik hören Papas
Klagelied, als sie an einem Spielautomaten stehen und eine Gratisrunde nach der
anderen gewinnen. Sie lachen, gucken sich an und dann lachen sie wieder. Mit
Fredrik auf den Fersen marschiert Niklas geradewegs auf die Küche zu.


»Setzt euch alle hin!«, ruft
Papa ein paar Minuten später. »Das Essen ist fertig. Jetzt wird es interessant,
mal sehen, wonach es schmeckt«, sagt er noch und reckt sich ein bisschen.


Das Essen wird von einer
freundlichen Kellnerin serviert. Sie kichert, als sie das Essen verteilt.
Niklas hält sich einen Finger vor den Mund, um ihr zu zeigen, dass sie nicht so
viel kichern soll.


»Aber
nichts verraten«, sagt Fredrik zur Kellnerin.


»Was
verraten?«, fragt Mama neugierig.


»Nichts«, antwortet Niklas
schnell.


Niklas
bekommt gute, warme Fleischbällchen mit hausgemachtem Kartoffelmus und
Preiselbeeren. Er schleckt sich den Mund. Es sieht oberlecker aus. Fredrik
kriegt eine riesengroße Schüssel mit dampfenden Kartoffeln. »Mmmmm«, sagt er.


Isabelle
bekommt einen Kinderteller mit Fleischbällchen, Anna einen großen saftigen
Hamburger mit allem drauf. Es sieht phantastisch aus und mit einem Mal
haben alle einen Riesenappetit.


Da kriegt Papa auch Hunger. Er
sehnt sich nach einem Bissen vom herrlichen Beefsteak mit vielen Zwiebeln.


Mama kriegt einen großen
gemischten Salat mit allen möglichen Zutaten und einen ganzen Eimer mit
Dressing.


»Oh«, sagt sie zufrieden. »Das
sieht ja klasse aus.« Jetzt fehlt nur noch Papas Essen. Der Koch kommt damit
höchstpersönlich an den Tisch. Er trägt ein großes silbernes Tablett mit einer
großen Silberhaube. Es sieht aus wie in einem alten Film. Papa ist beeindruckt.


»Da seht ihr, meine Lieben. Es
lohnt sich, die höchsten Ansprüche zu stellen.«


Der Koch geht auf Papa zu und
lüftet den Deckel mit einer ausladenden Handbewegung. Da liegt... ein Fußball
garniert mit Erbsen, Bohnen und Zwiebeln. Papa fällt die Kinnlade herunter.


»Äh... wie? Wie? Wie?«,
stammelt er.





»Was ist denn?«, fragt der Koch
und tut ganz überrascht. »Ich habe doch gehört, wie Sie vor kurzem eine neue
Bestellung aufgegeben haben. Haben Sie nicht gesagt, es soll nach Fußball
schmecken? Und was schmeckt wohl mehr nach Fußball als ein Fußball?«


Papa guckt den Koch mit
verdrehten Augen an. Dann fangen alle an zu lachen. Sie lachen und lachen. Der
Koch nimmt den Ball weg und stellt stattdessen das Beefsteak für Papa auf den
Tisch. Und das Essen schmeckt überhaupt nicht nach Fußball. Im Gegenteil, es
ist wirklich erstklassig. Und danach gibt das Restaurant für alle Eis und
Kaffee aus. Da schämt sich Papa und bittet den Koch um Entschuldigung. Der Koch
sagt, das macht nichts. Er ist nörgelnde Kerle gewohnt und weiß, wie man mit
ihnen umgeht, und diesmal haben ihm außerdem Niklas und Fredrik geholfen. Es
war ihre Idee, Fußball statt Beefsteak zu servieren. Und es war übrigens Niklas’
eigener Fußball, den sie Papa auf dem Silbertablett vorgesetzt haben.


»Ach so«, sagt Papa lachend.
»Deshalb kam mir der Ball so bekannt vor. Aber jetzt müssen wir los. Wir müssen
weiterfahren, bevor der dicke Abendverkehr auf den Straßen ist.«


Da schütten Fredrik und Niklas
ein Glas Wasser über Papas Holzkopf.


»Danke für das Essen«, sagt
Niklas. »Danke für das Essen!«




























Ein arbeitsloser Mädchenverzauberer


 


 


 


Der Sommer ist wie ein warmes,
weiches Kissen. Ein kuscheliges Kissen, das die Zehen wärmt, den Rücken, die
Fingernägel und das Herz. Niklas kriegt im Sommer immer romantische Gefühle und
seine Kusslust bricht aus. Sie fängt schon im Frühling mit einem leichten
Zucken im Nacken an. Dann breitet sich das Kribbeln wie ein wilder Wasserfall
im ganzen Körper aus. Ein Wasserfall, der superschnell wirbelt, wenn Niklas
frühlingshafte Mädchen sieht. Je wärmer es wird, desto schlimmer ist es. Wenn
die Mädchen sich hübsche Röcke anziehen und schöne Kleider und sich Haarspangen
in die Haare stecken, die aussehen wie Blumen oder ein Bund Zwiebeln, dann ist
Niklas sofort verknallt.


Aber richtig verliebt ist
Niklas nur in Sophie. Das ist wahr. Sie ist seine beste Freundin. Das ist auch
wahr. Sie will immer mit Niklas zusammen sein. Das ist leider gar nicht wahr.
Sophie ist nämlich fast nie mehr mit Niklas zusammen. In letzter Zeit hängt sie
fast nur noch mit ihren Freundinnen rum. Besonders mit Sara und Maria Perez. Am
meisten mit Sara. Sophie hat einmal gesagt, Sara sei ihre beste Freundin. Die
spinnt doch. Niklas hat geglaubt, das sei er. Das hat er auch gesagt. Da hat
Sophie gelacht und gemeint, Mädchen können nicht Jungen als beste Freundin
haben. Mit Jungen kann man nicht über Mädchensachen reden.


Aber das kann man doch! Niklas
kann wohl über mädchenhafte Sachen reden. Er hat echt Ahnung von Pferdearten
und den albernen Popstars, in die alle Mädchen verknallt sind. Er weiß, dass
die Schmiere auf den Lippen Lippenstift genannt wird und dass die
Klackermatsche auf den Wimpern Mascara heißt. Er kann Gummitwist und Springseil
springen und Abzählreime aufsagen wie öddölö-döddölö-gnurps-wurps und mit
seinen Händen in die Hände seiner Freundin schlagen.


Trotzdem meint Sophie, es ist
nicht das Gleiche. Also ob ihre beste Freundin Sara heißt oder Niklas.


Niklas ist wirklich ziemlich
enttäuscht von Sophie. Er kapiert nicht, dass sie nicht immer mit ihm zusammen
sein will. Niklas ist doch ein phantastischer Mädchenverzauberer, der auch noch
supergut küssen kann. Das reicht doch. Was soll er Sophie denn noch bieten? Ja,
Sophie hat sogar gesagt, Niklas klettet. Niklas! Klettet! Niklas will nicht
kletten. Er will der ritterliche Held aller Frauen sein.


Und er hat Sophie in der
letzten Zeit mehrmals erzählt, dass er sich hier und da ein bisschen verliebt
hat.


»Schön für dich«, sagt Sophie
nur und unterhält sich weiter mit Sara.


Oder sie kann etwas noch
Schlimmeres sagen:


»Nein! Wie toll! Ich verliebe
mich hier und da auch ein bisschen.«


Niklas’ Ohren wollen in
Ohnmacht fallen. Was soll das heißen, sich hier und da ein bisschen verlieben?
Das bedeutet, dass Sophie nicht nur Niklas mag. Sie findet auch andere Jungen
gut. Vielleicht Jocke oder Rodney Labansson oder Miklos oder Andreas oder
irgendwelche hässlichen Jungen aus der Sechsten.


»Die Typen aus der Sechsten
sind nicht hässlich. Guck dir doch nur Sammy oder Jakob an«, sagt Sophie und
verdreht die Augen, und sie und Sara fangen an zu kichern.





Jetzt wollen Niklas’ Ohren
nicht nur in Ohnmacht fallen. Sie tun es auch. Sammy und Jakob aus der
Sechsten. Igitt! Da kann man sich ja genauso gut in den Handarbeitslehrer
verlieben.


»Ja, der wär auch gar nicht
schlecht«, rufen Sophie und Sara lachend.


Niklas will sich diese
Horrormeldungen nicht länger mit anhören. Sophie ist ja eine Jungsverzauberin
ersten Grades geworden. Zweiundfünfzigmal schlimmer als Niklas’
Mädchenverzauberei.


Niklas war noch gar nicht in so
viele Mädchen verliebt. Nur in Sophie, Maria Perez, Alma Strohhalma, Sissel aus
Norwegen, Jennifer Blomberg und ungefähr noch dreizehn andere. Das ist doch gar
nichts! Aber Sophie scheint sich ja in jeden dahergelaufenen Schleimbeutel zu
verlieben. Ja, in alle außer Niklas. Niklas muss sich wohl ein neues Mädchen
zum Küssen suchen.


Mama sagt, sie springt ein.
Aber das will Niklas nicht. Man kann doch Mama nicht so küssen, wie man ein
Mädchen küsst.


Genau! Küssen. Nicht Küsschen
geben. Niklas hat Sophie richtig geküsst. Es war merkwürdig. Es war
wunderbar und ein bisschen eklig. Als Sophie mit ihrer Zunge am Werk war, hat
es im Mund gekitzelt. Niklas musste kichern. Aber Sophies Zähne waren im Weg.
Dann sind Niklas alle Bakterien eingefallen, die von Sophies Mund in seinen
wandern. Da war der Kuss zu Ende. Sophie wollte weitermachen, aber Niklas hat
Kopfschmerzen vorgetäuscht.


Nein.


Mama kann man nicht küssen. Und
Anna erst recht nicht. Wenn man Fredrik einen Kuss gibt, holt man sich
wahrscheinlich gefährliches Fieber oder Schnodder, Fredrik ist ja die
berühmteste Rotznase Schwedens. Papa einen Kuss geben geht auch nicht. Er
stinkt nach Pfeifentabak und seine Bartstoppeln piksen. Für Mama reicht er.
Isabelle ist zum Küsschengeben ganz nett. Sie ist drei Jahre alt und will ihren
Geschwistern immer feuchte Schmätzer aufdrücken, damit sie aussehen wie
sabbernde Babys. Küsschengeben mit Isabelle kann allerdings lebensgefährlich
sein. Plötzlich verwandelt sich Niklas in ihren Augen in ein saftiges
Schweinekotelett mit Sahnesoße.


»Mampf!«, sagt es und Isabelle
hat ihre Zähne in Niklas’ eine Nasenhälfte oder ein Stück von der Wange
gehauen.


Niklas denkt so angestrengt
nach, dass sein Kopf bis zu den Haarspitzen Falten schlägt. Es ist lange her,
dass er mit einem Mädchen gekuschelt hat. Sehr lange her.


Da geht ihm ein schrecklicher
Gedanke durch den Kopf. Wenn er nun kein Mädchenverzauberer mehr ist? Vielleicht
kann er keine Mädchen mehr verzaubern!!!


Vielleicht stehen Mädchen gar
nicht mehr auf nette Jungen. Vielleicht finden sie, Jungen sollen
Computerspiele spielen und House und Technomusik tierisch laut aufdrehen, statt
halblaute romantische Liebeslieder von Sven-Ingvars oder Julio Iglesias zu
hören.


Mädchen wollen vielleicht
lieber Jungen, die anderen Jungen mit den Füßen Karatetritte verpassen und
Actionfilme mögen, statt »Vom Winde verweht« oder »Unsere kleine Farm« zu
gucken.


Tatsache ist, das einzige
Mädchen, das Niklas in der letzten Zeit kennen gelernt hat, ist das wütende
Mädchen aus dem Krankenhaus. Und die hat zu Niklas Hosenscheißer gesagt, nur
weil er aus Versehen Kautabak statt Schokowaffeln aus dem Automaten gezogen
hat.


Als ob zwischen Kautabak und
Schokowaffeln so ein großer Unterschied wäre. Sie haben ja sogar die gleiche
Farbe.


Niklas glaubt, jetzt ist es
vermutlich Zeit, sein Leben zu ändern. In Zukunft wird er die Mädchen in Ruhe
lassen, weil ihn ja sowieso keine will. Stattdessen wird sich Niklas auf
wichtigere Dinge konzentrieren: Plötzen angeln, sich mit Fredrik rumärgern, zum
Basketball-Training gehen und Lotto spielen.


Für Niklas können die Ferien
jetzt anfangen. Jedenfalls wenn Papa es endlich geschafft hat, das Vorzelt
aufzubauen. Wahrscheinlich dauert es bis September.


 


Nach mindestens 1000 Stunden
Autofahrt sind sie endlich da. Der Campingplatz liegt ausgestreckt vor ihnen
wie ein Bärenfell, findet Niklas. Papa findet, der Campingplatz sieht eher aus
wie ein böser, wütender Stier.


Der Stier will Papa auf die
Hörner nehmen, als er versucht, das Vorzelt aufzubauen, das vor dem Wohnwagen
stehen soll.


Mama weigert sich ihm zu
helfen. Sie sagt, sie ist schließlich Millionen von Kilometern gefahren. Jetzt
kann sich Papa auch mal nützlich machen, selbst mit seinem Gipsfuß. Mama liegt
ausgestreckt auf einer Wolldecke neben dem Auto. Um sich herum hat sie
Aluminiumfolie ausgebreitet. Unter ihrem Kopf hat sie die sechs Kopfkissen
sämtlicher Familienmitglieder gestapelt, damit sie näher an der Sonne ist und
schneller braun wird.


Niklas zieht Fredrik hinter den
Wohnwagen. Da steht eine große Fichte. Ganz unten, fast bei den Wurzeln, kann
man unter die Zweige krabbeln. Es ist wie eine Höhle.


»Tolles Versteck, nicht?«, sagt
Niklas.


Fredrik nickt. Als er unter den
Zweigen hervorguckt, ist niemand zu sehen. Aber er hört, wie Papa das Vorzelt
zur Hölle schickt, auf dass es ewig dort schmoren möge.





»Du, Niklas«, sagt Fredrik und
guckt seinen großen Bruder an.


»Ja?«


»Ist es weit bis zur Hölle?«


Niklas ist überrascht und
fragt, warum Fredrik das wissen will.


Fredrik antwortet nicht. Ihm
ist noch eine Frage eingefallen.


»Warum macht Mama das?«


Fredrik reckt sein Gesicht in
Richtung Baumstamm. »Was?«, fragt Niklas und kapiert gar nichts.


»Na, ihr Gesicht in die Luft
strecken.«


Niklas lächelt und findet es
manchmal richtig klasse, großer Bruder zu sein. Besonders wenn man verkorkste
und dumme kleine Brüder hat.


»Das weißt du nicht?«, sagt er
wichtig. »Sie sonnt sich doch.«


Fredrik kapiert nicht, warum
Mama sich die ganze Zeit sonnen muss.


»Sie will knackbraun und hübsch
werden, ist doch klar.«


Niklas
hebt eine Tannennadel auf und probiert sie. »Ist man denn hübsch, wenn man
braun ist?«, fragt Fredrik und probiert auch eine Tannennadel. Er sticht sich
an der Zunge.


»Aua!«


»Ja, Braunsein ist schön«,
erklärt Niklas und haut sich eine ganze Hand voll Tannennadeln in den Mund.


Fredrik denkt eine Minute lang
nach. Dann sagt er nachdenklich:


»Da muss Papa ziemlich hässlich
sein, oder?«


Niklas nickt schweigend. Sein
Mund ist voller Tannennadeln.


»Du, Niklas. Warum muss man
schön sein?«, fragt Fredrik und findet es eklig, dass Niklas sich ein paar Kilo
Wald reingestopft hat.


»Na, das weißt du doch wohl.
Damit man eine Menge Mädchen kriegt, natürlich.«


»Ach so.«


Fredrik denkt noch eine Minute
nach. Dann sagt er: »Aber, was will Mama denn mit einer Menge Mädchen?«


Oh! Jetzt hat Niklas von
Fredrik die Nase voll. Er will in der Tannennadelhöhle für sich allein sein.


»Mama kriegt keine Mädchen. Du
kriegst Mädchen, wenn du braun wirst.«


Fredrik reißt die Augen auf und
sieht tierisch angeekelt aus.


»Neeee! Dann trag ich lieber
den ganzen Sommer lang einen Pelzmantel«, sagt Fredrik und flieht.


 


Niklas bleibt sitzen und
überlegt.


Er denkt an Mädchen. Man kriegt
Mädchen, wenn man braun ist. Interessant. Aber vermutlich spielt es keine
Rolle, ob Niklas braun, weiß, grün, rosa oder gelb ist. Ihn will ja sowieso
keine.










Das schöne neue Auto





 


 


 


Niklas sitzt vor dem Wohnwagen
und denkt nach. Über Mädchen. Es gibt viele Mädchen auf der Welt, denkt er. Das
ist gut so. Aber auf diesem beknackten Campingplatz gibt es kein einziges. Das
ist nicht gut so. Niklas würde am liebsten sofort zu einem Mädchencampingplatz
aufbrechen. Aber weil er kein Mädchen ist, würden sie ihn da gar nicht erst
hereinlassen. Vielleicht könnte Niklas ja an der Rezeption arbeiten und
verirrten Mädchen helfen, das richtige Zelt zu finden. Er wäre oberbeliebt.
Aber der ärmste aller Niklasse sitzt auf einem öden Campingplatz am Ende der
Welt.


»SEUFZ«, seufzt Niklas laut.


Fredrik kommt aus dem
Wohnwagen. Er streckt sich so, dass er fast sieben Meter lang wird.


»Oh«, sagt er und gähnt. »Mann,
war mein Bett winzig.«


Niklas wirft seinem kleinen
Bruder einen müden Blick zu.


»Das war kein Bett, in dem du
gelegen hast. Das war ein Waschbecken.«


Fredrik ist sauer. Keiner hat
ihm gesagt, dass er im Urlaub in einem Waschbecken schlafen muss. Niklas sagt,
bei ihm war es noch schlimmer. Er musste in einem ausziehbaren Vorratsschrank
neben einem halben Brot und einem Paket Haferflocken schlafen, mit einer Tüte
Zucker als Kopfkissen. Dann erzählt er, dass Papa an allem Schuld hat. Papa ist
genauso ein Pfennigfuchser wie Onkel Dagobert. Fredrik kapiert nicht, was
Niklas meint. Niklas sagt, er findet Papa zu geizig. Er hätte sich immerhin
einen größeren Wohnwagen gönnen können.


Niklas zeigt auf das Luxusteil,
das direkt neben ihrem eigenen Wohnwagen steht.


»So
einer würd’s echt bringen«, sagt er zu Fredrik. Dann hätte Fredrik nicht im
Waschbecken schlafen müssen und Niklas nicht in einem ausziehbaren
Vorratsschrank. Fredrik guckt sich böse um und flüstert heiser: »Das wird Papa
büßen!«


Anna kommt mit müden Augen und
verwuschelten Haaren aus dem Wohnwagen. Auf dem Arm schleppt sie eine wütende
Isabelle. Isabelle will im Bett bleiben und weiter schlafen. Sie will überhaupt
nicht wach sein. Aber nachts, da wollte sie unbedingt wach sein, erzählt Anna.
Gerade als sie und Mama ins Bett gehen wollten, wurde das kleine Monster wieder
munter und wollte im Wohnwagen Fußball spielen. Aber das durfte sie nicht. Wach
sein durfte sie auch nicht, aber das war ihr piepegal. Bis fünf Uhr morgens hat
sie Pogo gemacht. Dann ist sie eingeschlafen, und jetzt, wo alle aufstehen und
sich den ganzen Tag von der Sonne braun brennen lassen wollen, will Isabelle
einfach nicht wach werden.


»DUMME ANNA!«, kreischt sie mit
ihrer Opernstimme. »WILL SCHLAFEN!! WILL WEITERSCHLAFEN!!!«, schreit sie so
laut, dass der schöne Wohnwagen der Nachbarn wackelt und einen halben Meter
weiterrollt. Niklas und Fredrik lachen. Fredrik fragt, ob Anna auch in einem
Vorratsschrank oder einem Waschbecken schlafen musste. Anna weiß nicht, wovon
Fredrik spricht. Sie hat ganz normal, wie alle anderen auch, in den
ausziehbaren harten Betten geschlafen. Fredrik guckt Niklas fragend an. Aber
Niklas guckt nicht zurück. Er ist vollauf damit beschäftigt, etwas Staub unter
seinem Zeigefingernagel wegzuschnipsen.


Mama kommt mit den müdesten
Augen der Welt aus dem Wohnwagen. Sie sieht aus, als hätte sie einen
900-Kilometer-Marathonlauf hinter sich. Niklas muss lachen.


»Bist du gejoggt, Mama?«, fragt
er zum Spaß.


Mama gibt keine Antwort.
Stattdessen guckt sie Niklas nur mit leeren Augen an. Aber als sie sieht, dass
die Sonne scheint, wird sie munter.


»Ah!«, sagt sie. »Heute nutzen
wir die Gelegenheit.«


»Welche Gelegenheit?«, fragt
Fredrik.


»Sonne!«, sagt Mama verträumt.
Sie lehnt sich gegen den Wohnwagen und reckt ihr Gesicht geradewegs in die
Sonne.


Da hört man einen Fluch aus dem
Vorzelt und noch einen Fluch und dann kommen noch dreißig hinterhergeschossen.
Papa ist aufgewacht. Mama hat ihn gezwungen im Vorzelt zu schlafen. Papa hat
gemeint, das macht absolut nichts. Schließlich ist er ja das Leben in der
Wildnis gewohnt. Allerdings sieht er aus wie ein tiefgefrorenes Fischstäbchen.
Auf seiner Brille hat sich Frost gebildet und er zittert wie die Flagge an
einer Fahnenstange.


»Die kälteste Nacht des
Jahres«, sagt er mit vereister Stimme. »Und Ameisen. So eeeeelend viele
Ameisen. Sogar unter dem Gips. Ahhhhh!!!!«


Papa versucht sich mit seinem
kleinen Finger unter dem Gips zu kratzen. Es geht nicht.


Er hüpft fluchend auf seinem
gesunden Bein durch die Gegend. Dann bricht er sich aus Versehen unter dem Gips
seinen kleinen Finger und hat jetzt auch noch tierische Schmerzen im Finger. Er
versucht jemanden zu finden, dem er die ganze Schuld geben kann.


»Oh, diese elenden
Kurpfuscher!«, brüllt er. »Nichts können sie ordentlich machen!«


Papa hüpft den Kiesweg hinab.
Er brüllt weiter wie ein Pavian, der sich den Hintern gepikst hat.





»Wenn ich diesen Quacksalber in
die Finger kriege, würde ich... ihm herzlich danken. Herzlichen Dank!«, sagt
Papa.


Jetzt steht er plötzlich da und
macht artige Verbeugungen zum schönen Wohnwagen nebenan. Niklas und der Rest
der Familie kapieren gar nichts. Sie werfen einen Blick um die Ecke und sehen,
wem der schöne Wohnwagen gehört. Papas Arzt! Allen fällt die Kinnlade runter.


»Aha, ich sehe, das Bein heilt
gut«, sagt der Arzt und lacht fröhlich.


Papa macht einen Diener und
sagt, er hat in seinem ganzen Leben noch keinen besseren Gips gehabt.


Niklas ist Papas Paddeligkeit
total egal. Er hat nämlich etwas viel Phantastischeres erblickt. Das Mädchen
aus dem Krankenhaus! Diejenige, der Niklas mit den Schokowaffeln helfen sollte.
Diejenige, die stattdessen eine Kautabakdose bekommen hat, dank Niklas. Und
diejenige, die gesagt hat, dass Niklas ein Hosenscheißer ist. Niklas wirft dem
Mädchen einen verschämten Blick zu, aber sie guckt ihn nicht an. Vielleicht hat
sie mich nicht gesehen, denkt Niklas. Da dreht sie sich zu Niklas um, doch sie
guckt gleich wieder weg. Nicht für jämmerliche 50 Öre interessiert sie sich für
Niklas. Sie hält Niklas für einen Hosenscheißer und das wird sie bestimmt auch
in Zukunft tun. Bei dem Gedanken wird Niklas wütend. Soll sie doch selbst ein
Hosenscheißer sein. Er wird jedenfalls nicht vor ihr rumschleimen. Soll sie
doch mit ihrer Familie in ihrem schicken Wohnwagen sitzen, mit all ihren
perfekten, vornehmen Sachen. Niklas will überhaupt nichts von ihr, das wär ja
noch schöner. Er versucht das Mädchen aus seinen Gedanken zu verdrängen. Es
klappt nicht so gut. Jedes Mal, wenn er es fast geschafft hat, muss er wieder
an sie und diese unseligen Schokowaffeln denken.


 


»Aber setzen Sie sich doch und
frühstücken Sie eine Runde mit uns in aller Einfachheit«, sagt der Arzt freundlich.
»Hier ist für viele Platz.«


»Danke, danke«, sagt Fredrik,
geht zum Tisch und schaufelt zwei Kartoffeln und vier Stücke Kuchen in sich
hinein. Mama kann ihn im letzten Moment noch daran hindern, eine ganze Dose
Kekse runterzuschlingen.


»Sind Sie auch gestern
angekommen?«, fragt der Arzt fröhlich. »Wir wollten eigentlich ja nach
Griechenland, aber das muss warten.«


»Geht uns genauso«, sagt Papa.
»Das muss warten. Es ist ja so teu...«


»Teuer ist es ja nicht, aber
wir fahren vielleicht nächste Woche«, sagt der Arzt angeberisch.


»Nein, teuer ist es ja nicht«,
sagt Papa und kleine Schweißtropfen bilden sich auf seiner Stirn. »Und ein
teu... neues Auto haben Sie auch, wie ich sehe«, sagt Papa und schwitzt noch
ein bisschen mehr.


»Den hier«, sagt der Arzt und
zeigt auf einen nigelnagelneuen Mercedes mit massenhaft Gold und blanken
Teilen. »Der ist schon älter«, sagt er. »Aber wir wollten nicht den Porsche
oder den Lamborghini oder einen von den anderen drei Sportwagen mit zum Camping
nehmen. Das passt irgendwie nicht so richtig.«


»Nein, genau«, sagt Papa und
versucht auch anzugeben. »Ja, wir haben unsere Sportwagen gegen diesen
wunderbaren einzigartigen Wirbelwind eingetauscht. Der braust wie ein Orkan,
sag ich immer, und es ist ja nicht der Chrom, auf den es ankommt. Sondern die
Kleinigkeiten... nicht wahr?«


Der Arzt guckt Papa an, der
jetzt ganze Flüsse ausschwitzt.


»Ja, in der Tat. Die
Kleinigkeiten. Haben Sie eine Satellitenschüssel auf Ihrem Wohnwagen?«


Papa würde dem angeberischen
Arzt am liebsten eine rohe Kartoffel auf die Nase drücken.


»Nein, die haben wir zu Hause
gelassen. Wir wollen beim Camping lieber in der Natur leben.«


Der Arzt nickt. Er sagt, er ist
auch gern viel in der Natur. Und er hätte gehört, dass Mama Karin gejoggt ist.
Er fragt, ob sie 2,5 Kilometer gelaufen ist oder die Zehnkilometerrunde. Papa
weiß nicht, dass Niklas vorhin nur Spaß gemacht hat, als er meinte, Mama würde
aussehen, als wäre sie gejoggt. Dabei war sie in Wahrheit nur müde und kaputt,
nachdem sie die ganze Nacht lang mit Isabelle auf den Beinen war. Papa weiß,
dass es Mama nicht im Traum einfallen würde zu joggen. Aber das sagt Papa
nicht. Er meint, er muss mit dem Arzt beim Angeben mithalten. Darum sagt er,
Mama ist die Zehnkilometerrunde gelaufen. Und zwar zweimal. Das macht sie jeden
Morgen, lügt Papa.





Der Arzt lächelt beeindruckt.
Er sagt, morgen läuft er gerne mit. Eine Runde jedenfalls. Papa sagt, das geht
in Ordnung. Mama guckt Papa mit ihren wütendsten Augen an. Sie will überhaupt
nicht laufen und joggen und im Wald rumgondeln und schwitzen. Sie will auf
einer Decke am Strand liegen, sich sonnen und brauner als ein Schokokuss
werden.


Das Mädchen, das zu Niklas
Hosenscheißer gesagt hat, ist in den Wohnwagen gegangen. Die Frau vom Arzt
auch. Sie können seine Angeberei wohl nicht ertragen, glaubt Niklas. Vielleicht
fühlen sie sich allein? Vielleicht würden sie sich freuen, wenn Niklas sie in
ihrem Wohnwagen besucht, ihnen ein Lied vorsingt und Witze erzählt? Vielleicht
hätten sie das gern, aber Niklas würde so was nicht im Traum einfallen. Lieber
isst er Regenwürmer und Tannennadelsuppe.


Später sitzen die Anderssons
beim Frühstück in ihrem eigenen Vorzelt. Mama ist stinksauer auf Papa, weil er
versprochen hat, dass sie mit dem Arzt joggen geht. Sie, die seit der dritten
Klasse nicht mehr gejoggt ist. Papa meint, sie braucht doch nur zu sagen, dass
sie sich den Hals verrenkt hat, und schon ist das Thema vom Tisch.
Wutschnaubend sagt Mama, der Arzt ist schließlich Arzt und er will sich sicher
den verrenkten Hals angucken und ihr eine Bandage umlegen. Da kriegt Papa
wieder einen Schweißausbruch und bittet um Verzeihung.


Um Verzeihung will Niklas auch
bitten, denn er erträgt es nicht, dass das Mädchen durch die Gegend läuft und
glaubt, Niklas ist ein Hosenscheißer. Aber wie soll er sich entschuldigen? Ihm
wird schon was einfallen. Davon ist Niklas überzeugt.


Fredrik fragt, warum Papa
seinen Sportwagen gegen diesen alten Volvo mit Rostflecken und schlechten Türen
eingetauscht hat. Papa sagt, auf so eine Rostlaube wie den Wirbelwind ist er im
Grunde gar nicht angewiesen. Aber er will nun mal so einen Wagen haben.
Eigentlich wollte er ein schwarzes Auto mit gelben und roten Blumen drauf
haben, aber es war nicht am Lager. Fredrik denkt eine Weile darüber nach, was
Papa gesagt hat. Dann flüstert er Niklas leise etwas ins Ohr. Niklas nickt,
geht aus dem Vorzelt und Fredrik folgt ihm dicht auf den Fersen.


»Wir sind gleich wieder da«,
sagt Fredrik.


 


Es ist Vormittag. Die Leute
marschieren in Scharen zum Strand. Vom Kiesweg wirbeln Staubwolken auf. Drinnen
im winzigen, engen Vorzelt sitzt Papa und stopft seine Pfeife. Bald geht auch
Familie Andersson an den Strand. Anna deckt den Tisch ab, Isabelle schläft auf
dem Boden und Mama sonnt sich durch ein Loch im Dach vom Vorzelt.


Plötzlich kommen Niklas und
Fredrik zurück ins Zelt. Sie strahlen über das ganze Gesicht. Ja, sie platzen
beinahe vor Freude.


»Oh«, sagt Papa. »Ihr seht ja
glücklich aus. Habt ihr endlich entdeckt, wie toll das Leben in der Wildnis
sein kann? Ich wollte euch gerade aus meinem alten Pfadfinderbuch vorlesen, wie
es zur Zeit von Karl dem XVIII. war. Er war nämlich viel auf Camping.«


»Für so was haben wir keine
Zeit«, sagt Mama ärgerlich. »Wir wollen zum Strand und die Gelegenheit nutzen,
solange wir noch braun werden können.«


Als Papa und Mama aus der
Zelttür klettern, wartet draußen eine phantastische Überraschung auf sie. Eine
Überraschung, die Papa zum glücklichsten Papa der Welt machen sollte.


»SEID IHR VOM AFFEN
GEBISSEN!!!«, brüllt er. »HABT IHR DAS AUTO BESCHMIERT???«


»Das hast du richtig erkannt«,
sagt Fredrik stolz. »Schwarz mit gelben und roten Blumen, so wie du es dir
gewünscht hast.«


Die gesamte Familie Andersson
starrt auf das Meisterwerk von Niklas und Fredrik. Der Volvo, der vorher so
schmutzig und rostig ausgesehen hat, strahlt in einer neuen Farbe. Sogar die
Fensterscheiben sind geblümt. Papa weiß nicht, was er tun soll. Er hüpft auf
seinem gesunden Bein herum und will gegen das Auto treten. Dabei verliert er
das Gleichgewicht und fällt auf den Rücken. BUMS!





Niklas guckt Papa an, der
hilflos auf der Erde liegt und jammert.


»Fredrik!«, sagt Niklas. »Geh
nach drüben und hol den Arzt.«


»Für Papa?«, fragt Fredrik
besorgt.


»Nein, für uns«, sagt Niklas.
»Ich glaube, Papa gefällt das neue Auto nicht.«


Da fängt Mama an zu lachen. Und
Anna lacht auch. Sogar Isabelle wacht auf und fängt an zu lachen, auch wenn sie
nicht weiß, warum.


Fredrik und Niklas kichern
auch. Papa liegt auf dem Rücken und kann nicht aufstehen. Er sieht aus wie ein
Käfer, der nicht wieder hochkommt. Papa muss auch lachen und bald brodelt der
ganze Campingplatz von den Lachsalven der Anderssons.


Lachen ist gesund, denkt
Niklas. Vielleicht kann ich das Mädchen zum Lachen bringen, damit alles wieder
gut wird. Wer andere zum Lachen bringen kann, ist jawohl kein Hosenscheißer.
Aber wie bringt man ein wütendes Mädchen zum Lachen, das einen nicht mal mit
dem Hintern anguckt? Hmmm... Niklas legt seine Hände auf den Rücken und
spaziert zu seinem Lieblingsbaum, um eine Weile nachzudenken.

























Ein feiner Fisch


 


 


 


Manchmal will man ganz allein
sein und überhaupt niemanden treffen. Niklas denkt, er möchte nur eine einzige
Person treffen und sonst keinen. Cornelia. So heißt nämlich das unbekannte süße
Mädchen aus dem Krankenhaus. Cornelia ist ein hübscher Name, findet Niklas.
Wahrscheinlich muss man reich sein, wenn man in so großen Wohnwagen wohnen und
sich so hübsche Namen leisten kann.


Niklas denkt, er muss Cornelia
irgendwie imponieren, damit sie nicht glaubt, er ist ein Hosenscheißer. Wenn
sie sich überhaupt von Niklas beeindrucken lassen will. Das ist ja überhaupt
nicht klar.


Heute will Papa ganz für sich
allein sein. Seine Nerven brauchen Erholung. Er hat sich sorgfältig auf diesen
Tag vorbereitet und extra sein Einmannkanu mitgebracht. Keiner darf und keiner kann
mitkommen. Im Kanu ist nämlich nur für einen Platz.


»Wunderbar«, denkt Papa laut.


»Aber hallo«, sagt Mama
plötzlich. »In der kleinen Gurke haben wir ja gar nicht alle Platz.«


»Oh«, sagt Papa und tut so, als
würde es ihm gerade zum ersten Mal auffallen. »Daran habe ich ja gar nicht
gedacht. So ein Pech! Jetzt muss ich wohl allein losfahren.«


»Von wegen«, sagt Mama, »am
Strand gibt es einen Bootsverleih. Da können wir uns ein eigenes kleines Boot
ausleihen und zusammen rudern.«


Papa merkt, wie ihm sein
schöner Tag auf dem See ins Wasser fällt.


»Nein, aber das können wir uns
doch gar nicht leisten«, versucht er, »wir müssen doch morgen auch was essen.«


Mama sagt, natürlich können sie
sich leisten, ein Boot zu mieten, und sie will darüber kein Wort mehr
verlieren. Dann sagt sie zu allen, sie sollen ihre Angelsachen und ihre
Schwimmwesten einpacken und sich für die Paddeltour auf dem See bereitmachen.
Alle finden, das klingt aufregend. Niklas wollte eigentlich zu Hause bleiben
und Cornelia treffen, um ihr eine Schokowaffel zu geben. Aber paddeln gehen und
angeln ist ja auch klasse. Papa seufzt und gibt unter Protest vor diesem
Wahnsinnsunternehmen klein bei. Er sagt, keiner von ihnen ist jemals gepaddelt
und hat Ahnung von Schiffen und Echoloten und ähnlich wichtigen Dingen. Außer
ihm selbst.


Mama sagt, Papa kann rudern und
sich um all das Seemännische kümmern, dann kann der Rest der Familie angeln und
sich einen netten Tag auf dem See machen.


Papa kocht vor Wut.


Nachdem sie sich ein Boot
gemietet haben, das groß genug für die ganze Familie ist, holt Papa das alte
Pfadfinderbuch raus und liest vor, wie man am besten vom Strand ins Boot
steigt, ohne nass zu werden. Man macht einen Satz und während man ins Boot
springt, schiebt man gleichzeitig das Boot ins Wasser. Niemand hört zu.
Isabelle hat nämlich schon das Boot gekapert und aufs Wasser gezogen. Sie ruft,
dass alle Mann an Bord sind. Alle lachen. Anna watet hinaus und holt das Boot
wieder zurück. Dann setzen sich alle ins Boot und Papa will ihnen zeigen, wie
er das meinte, was im Pfadfinderbuch steht. Er gibt dem Boot einen gewaltigen
Schubs und will gerade mit einem Riesensatz hinterher springen. Aber er hat ein
bisschen zu sehr angestoßen, verpasst das Boot und platscht mit einem PLUPP
geradewegs ins Wasser. Niklas macht sich fast nass vor Lachen. Papa hat
ausgesehen wie in einem Dick-und-Doof-Film.





Papa steigt aus dem Wasser. Er
flucht ein bisschen, aber als er sieht, dass sein Gips nicht nass geworden ist,
bessert sich seine Laune. Anna hilft ihm ins Boot zu klettern, und dann kann
ein schöner Tag auf See beginnen.


Die Anderssons haben es sich
richtig gemütlich gemacht. Sie angeln und angeln. Und Papa liest laut aus dem
Pfadfinderbuch vor, wie man es anstellen soll, damit ein Fisch anbeißt. Es
klappt überhaupt nicht. Papa kriegt nämlich keinen müden Fisch an den Haken.
Das Einzige, was anbeißt, ist ein alter Gummistiefel, der im Wasser schwimmt.


Plötzlich reißt Fredrik seine
Angel hoch. Ein großer Hecht hat angebissen. Alle jubeln. Papa fühlt sich
geehrt und sagt, dass Fredrik wahrscheinlich gut auf die Ratschläge aus Papas
altem Pfadfinderbuch gehört hat. Fredrik sagt, er hat kein Wort mitbekommen. Er
hat nämlich seinen Walkman aufgehabt und sich Opernarien angehört.


Niklas will keinen Wurm auf
seinen Angelhaken stecken. Ihm tut der Wurm Leid. Stattdessen träumt er davon,
Mädchen zu angeln. Am Haken hat er ein Diamantarmband oder eine...
Schokowaffel.


Niklas muss wieder an Cornelia
denken. Wo sie jetzt wohl sein mag? Vielleicht badet sie gerade mit einem
hübschen Typen. An mehr kann Niklas nicht denken, bevor ein großes Motorboot
mit viel Getöse angebraust kommt und Wasser auf das Boot der Anderssons
spritzt. Das schnittige Motorboot gehört Cornelias perfekter Familie. Cornelia
guckt Niklas an. Niklas guckt Cornelia an. Dann ist das Motorboot verschwunden.
Papa flucht und sagt, manche Leute hätten nicht die geringste Ahnung von der
Seefahrt. Solche Idioten gehörten für ein paar Monate bei Wasser und Seegras
eingesperrt.


Am Ende eines langen Angeltages
hat Fredrik vier Hechte, Anna einen Barsch, Isabelle einen Barsch und eine
Plötze, Mama einen Hecht und eine Plötze, Niklas nichts und Papa einen alten
Gummistiefel gefangen. Jetzt ist es Zeit heimzukehren. Papa sagt, er würde gern
noch eine Runde drehen um nachzugucken, ob ein paar alte Hechte im Schilf sind.
Niemand will mitkommen, also lässt Papa den Rest der Familie am Bootssteg
aussteigen und rudert allein hinaus. Die Familie guckt zu. Papa pfeift
zufrieden, als er das Boot ins Schilfgestrüpp steuert.


»Das ist das wahre
Urlaubsglück«, sagt er dichterisch vor sich hin.


Dann passiert es blitzschnell.
Niklas kann vom Ufer alles sehen.


Bei Papa hat ein großer Hecht
angebissen. Papa kurbelt, dreht und rackert sich ab, um ihn aus dem Wasser zu
ziehen. Gerade als er ihn mit dem Käscher rausholen will, kommt Cornelias
Familie mit ihrem Motorboot angeflitzt und spritzt eine Riesenwelle über Papa
im Boot. Das macht ihn so wütend, dass er dem Motorboot seinen Käscher
hinterher wirft. Der Riesenhecht nutzt sofort die Gelegenheit um auszurücken.
Das macht Papa noch wütender und er stampft mit seinem Gipsfuß auf dem Boden
des Bootes auf. Und plötzlich fängt das Boot an zu sinken. Papa brüllt wie ein
Stier, dass die verdammte Arztfamilie ein einziger Haufen Trottel ist, die
nicht alle Tassen im Schrank haben. Dann versucht er das Gipsbein aus dem
Wasser zu halten. Das geht ziemlich gut. Der Gips ist das Einzige, was aus dem
Wasser guckt. Durch die Wasserblasen brüllt Papa, dass er ertrinkt. Der Rest
der Familie Andersson windet sich vor Lachen. So was Witziges haben sie in
ihrem ganzen Leben noch nicht gesehen. Anna sagt zu Papa, dass er sich
hinstellen kann. Das macht er. Das Wasser reicht ihm bis zu den Knien. Er sieht
aus wie ein ertrunkener Hering. Oh, wie lustig, findet Niklas. Dies ist ja
lustiger als im Kino.


Dann hat das Lustige ein Ende.
Papa Rudolf muss das kaputte Boot bezahlen, um Verzeihung bitten und dem
Vermieter Strafe zahlen. Das tut er auch. Er sagt, eines Tages wird er sich bei
der ekelhaft perfekten Familie rächen.


»Das war der schlimmste Tag in
meinem Leben«, sagt er sauer.


Fredrik guckt seinen Papa an.


»Wieso?«, sagt er. »Vergiss
nicht die ganzen Fische, die wir gefangen haben. Du weißt doch, dass es die
Kleinigkeiten sind...«


Da lacht sogar Papa. Niklas hat
das Gefühl, auch der Bootsvermieter kann sich ein Grinsen nicht verkneifen.


Auf jeden Fall ist es ein
lustiger Tag gewesen. Niklas fragt sich, ob er sich später als Erwachsener an
all die witzigen Dinge erinnern kann, die passiert sind. Vielleicht sollte er
alles in einem Buch aufschreiben. Ein Buch mit Verrücktheiten. Niklas’
Erinnerungen. Gute Idee, denkt Niklas, als er abends draußen vor dem winzigen
eierförmigen Wohnwagen steht und sich die Zähne putzt. Er guckt zum vornehmen
Wohnwagen rüber, in dem Cornelia wohnt. Plötzlich kann er sie dort drinnen
sehen. Sie putzt sich auch gerade die Zähne. Niklas guckt und guckt.


Jetzt fällt Cornelias Blick auf
Niklas. Sie guckt Niklas mit frohen Augen an und winkt ein wenig mit der
Zahnbürste. Niklas winkt zurück. Er fühlt, dass in seinem Bauch kleine Ameisen
kribbeln.


Sie ist wirklich süß, denkt
Niklas. Supermegamäßig süß. Er spürt, er muss irgendwie ihr Kumpel werden. Aber
wie?

























Oh, Cornelia


 


 


 


Niklas ist mit seinen Ferien
rundum zufrieden. Auch wenn sie nicht nach Argentinien gefahren sind, sondern
Camping machen, wie Papa vorgeschlagen hatte. Dass Cornelia Niklas einen
Hosenscheißer genannt hat, macht auch nichts. Überhaupt nichts. Jetzt
jedenfalls nicht mehr. Denn jetzt weiß Niklas, dass Cornelia ihn nicht doof
findet. Sie guckt Niklas auf eine ganz besondere Art an. Niklas merkt sogar,
dass Cornelia ihm hinterherguckt, wenn sie sich zufällig treffen. Cornelia
stiert ihm in den Nacken. Niklas streckt sich und versucht gerade und stilvoll
zu gehen. Nicht schlaff wie ein Strohsack. Das finden Mädchen hässlich.


Niklas hat eine Megaaffenpanik
geschoben, dass er keine Mädchen mehr verzaubern kann. Fast hätte er geglaubt,
ihn will keine mehr haben. Weil Cornelia fand, dass er ein Hosenscheißer war
und Sophie sich nicht mehr für ihn interessierte und nur noch mit Sara zusammen
sein wollte.


Aber er kann immer noch Mädchen
verzaubern.


»Oh, Cornelia! Du hast keine
Fehlia!«


Niklas sitzt unter der Tanne
hinter dem Wohnwagen und deklamiert kleine Gedichte über das Merkwürdige, das
in ihm vor sich geht. Die liebe Liebe.


»Oh, Cornelia! Du unfassbare
und heiliga!«


Niklas findet, er ist der beste
Dichter der Welt. Ja, er findet es nicht nur. Er ist es. Er kann ja
alles Mögliche auf den Namen Cornelia reimen.


Niklas fuchtelt wild mit den
Armen. Zweiundzwanzig nasse Tannenzapfen fallen ihm in den Nacken. Es macht
nichts. Seinetwegen könnte die ganze Tanne auf ihn runterfallen. Er wird nicht
die Bohne merken, er ist viel zu sehr damit beschäftigt, an Cornelia zu denken
und über sie Gedichte zu machen.


»Oh, Cornelia! Oh, Cornelia!«


Jetzt ist Niklas so
aufgekratzt, dass er aufstehen muss. Leider vergisst er, dass es unter den
riesigen Ästen der Tanne nicht sonderlich hoch ist. Niklas donnert mit dem Kopf
durch die Zweige, während er nach Cornelia brüllt.


»Oh, Cornelia!!!«, ruft er und
stürzt geradewegs ins Moos.


Und direkt vor ein Paar Füße.


»Oh, Corneli...a???«


Wer da nur einen Millimeter
neben Niklas’ weit aufgerissenem Mund steht, ist natürlich niemand anderes als
Cornelia.





Niklas wird knallrot von den
Haarspitzen bis hinunter zum großen Zeh. Es ist ihm oberpeinlich und er weiß
absolut nicht, was er sagen soll. Er traut sich nicht mal, Cornelia anzugucken.
Aber er weiß, dass sie es ist, denn er erkennt ihre Schuhe, und außerdem lässt
sie sechs Wörter aus ihrem Mund fallen. Sechs Wörter, die Niklas’ Hirn in einen
brodelnden Kochtopf mit heißen Nudeln verwandeln.


»Du bist ja nicht ganz dicht«,
sagt Cornelia und läuft davon.


 


Man kann Sachen auf
unterschiedliche Art und Weise ausdrücken. Zum Beispiel: Du bist ja nicht ganz
dicht. Das kann man sehr böse sagen, wenn man ausdrücken will, dass man die
Person nicht leiden kann. Man kann es aber auch so betonen, dass klar wird, man
meint es wirklich so und glaubt, die Person sollte mal zum Arzt gehen. Oder man
sagt es sanft und liebevoll.


Cornelia hat es sanft und
liebevoll gesagt. Sie hat alle sechs Wörter in lilafarbene Wattebäusche
gehüllt. Dann hat sie die Watte in Niklas’ Richtung gepustet. Sie hat sie ihm
nicht in die Augen gehustet. Da hätte es gekitzelt und Niklas hätte einen lila
Schleier vor den Augen gehabt. Nein, Cornelias Worte trippelten in der Luft,
schwebten durch den Gehörgang ins Ohr und haben einen kleinen Umweg über das
Gehirn gemacht, um dort hallo zu sagen, und fuhren dann im Eiltempo runter zum
Herzen.


 


Niklas geht die Stufen zum
Wasser hinunter. Er ist froh. Jetzt weiß er, dass Cornelia etwas von ihm will.
Aber was? Vielleicht will sie gar nicht Niklas’ Kumpel werden und erst recht
keine romantischen Abende mit ihm verbringen. Vielleicht hat sie vor, Niklas
eine Dose Kautabak zu schenken als Rache für die Geschichte im Krankenhaus.


Die einzige Art und Weise, wie
man Sachen rausfindet, ist, wenn man fragt. Dass Cornelia ihr Dasein ohne
Schokowaffeln fristen muss, ist kein Pappenstiel, findet Niklas. Sie tut ihm
Leid. Vielleicht verhungert sie jetzt. Niklas weiß, was er zu tun hat. Er wird
Cornelia einen ganzen Karton Schokowaffeln kaufen. Aber er kann ihr ja nicht
einfach nur einen Karton in die Hand drücken und bitte und danke und tschüs
sagen, als wäre nichts geschehen. Nein, nein. Erstens ist ein ganzer Karton
Schokowaffeln schweineteuer. Niklas braucht Geld. Wenn man zehn Jahre alt ist,
ist es gar nicht so leicht, sich viel Geld auf einmal zu beschaffen. Entweder
man muss klauen oder Leergut sammeln.


Zweitens muss man den passenden
Moment abwarten. Niemand darf in der Nähe sein. Was bei einem Urlaub mit der
ganzen Familie auf einem proppenvollen Campingplatz nicht so einfach ist. Der
einzige Ort, an dem man seine Ruhe hat, ist das Klo. Jawohl, so ist es.
Traurig, aber leider wahr. Aber wie in aller Welt kann Niklas Cornelia davon
überzeugen, mit ihm auf das stinkende Ekelklo zu gehen, um ihr da feierlich
einen ganzen Karton leckerer Schokowaffeln zu überreichen? Sicher denkt kein
Mensch ans Essen, wenn er auf dem Scheißhaus sitzt. Außer Fredrik vielleicht.
Er kann Kartoffeln immer und überall essen. Aber er hat ja nicht alle Tassen im
Schrank.


Auf einmal hat Niklas eine
clevere Idee. Heute muss einer seiner besten Clevertage sein. So ein Tag, an
dem er daran zweifelt, dass die beiden Knallköpfe Mama und Papa wirklich seine
richtigen Eltern sind. Niklas weiß, wie er Cornelia die Schokowaffeln
überreicht. Das ist doch babyleicht. Das Einzige, was er tun muss, ist, hinter
ihr herzuspionieren, wenn sie auf Toilette geht. Dann schleicht Niklas
hinterher und schiebt klammheimlich und blitzschnell die Schachtel unter der Tür
durch. Dann braucht Niklas ihr die Schokolade nicht von Angesicht zu Angesicht
zu überreichen, sondern dann ist eine ganze Klotür dazwischen.


Niklas geht zum Kiosk und guckt
nach, wie viel ein Karton Schokowaffeln kostet. Als er aus der Ohnmacht erwacht
ist, beschließt er, es reicht, wenn Cornelia eine einzige Waffel kriegt und
keinen ganzen Karton.


Niklas rechnet aus, dass er
drei Pfandflaschen finden muss, damit er sich die Waffel leisten kann. Er
schnauft. Nach einer Weile hat er drei Flaschen gefunden. In der einen ist
Papas Limonade. Die schüttet er aus. In der anderen ist Mamas Coca-Cola. Die
kippt er auch aus. Und Annas Sprite auch.


Jetzt, bald, in ein paar
Minuten, in wenigen Augenblicken geht es um die Wurst. Dann heißt es, bereit zu
sein, wenn Cornelia zur Toilette geht. Niklas überlegt, ob man ihr nicht
irgendwas einfiltern kann, wovon sie dringend aufs Klo muss. Niklas fällt
nichts ein. Nur Bier. Und Bier trinkt Cornelia nicht. Hoffentlich.


Niklas wartet und wartet. Er
zählt Ameisen. Er kommt bis siebenunddreißig. Er zählt Spinnen. Er sieht zwei.
Er zählt kleine Steine. Er zählt sechshundert Stück. Danach offenbart sich ein
wunderbarer Anblick auf dem Kiesweg zu den Toiletten: eine Cornelia, die aufs
Klo muss. Niklas drückt die Schokowaffel fest in seiner Hand. Fast zu hart.
Niklas hat das Gefühl, die Waffel fängt in seiner Faust an zu krümeln. Er
verfolgt Cornelia, die jetzt auf die Damentoilette geht und sich wahrscheinlich
in eine Kabine einschließt.


Niklas schleicht heimlich
hinterher. Als Junge ist es nicht ganz ohne Risiko, auf das Damenklo zu gehen.
Wenn eine Tante sauer wird, sagt Niklas, dass er seine Mutter sucht oder dass
er in Wirklichkeit ein Mädchen ist, wenn auch mit kurzen Haaren und Jungensklamotten.





Aber auf der Damentoilette
steht keine Tante am Waschbecken, um sich die Hände zu waschen. Ein Glück. Und
noch ein Glück ist, dass nur eine Kabine besetzt ist. Durch den Türschlitz kann
Niklas ein Paar Füße erkennen. Also ist Cornelia jetzt allein auf der Toilette.
Das klappt ja wie am Schnürchen! Niklas atmet, ohne Luft zu holen, wie auch
immer das funktioniert. Aber irgendwie geht es, denn er lebt immer noch und
kriegt Sauerstoff. Er schwebt fast bis zu Cornelias Kabine. Lautlos, aber mit
zitternden Händen, legt er die Schokowaffel auf dem Fußboden beim Türschlitz.
Dann schiebt er das Paket vorsichtig hinein. Zu Cornelia, die dadrinnen auf der
Toilette sitzt. Niklas ist ein richtiges Genie. Das weiß er. Das weiß er, bis
die Klotür aufgeht.


Dadrinnen sitzt keine verliebte
und dankbare Cornelia. Nein, nein, nein! Dadrinnen sitzt eine erstaunte, aber
dankbare alte Tante, die eine Illustrierte liest und eine Banane isst. Mit
riesigen Augen starrt sie Niklas an, der zurückstarrt.


»Wie nett von dir! Danke!«,
sagt die Tante. »Schokolade nach der Banane ist perfekt.«


Dann wirft sie dem geschockten
Niklas die Tür vor der Nase zu. Niklas dreht sich um und will von diesem
Campingplatz verschwinden und aus diesem Land. Da hört er ein aufgekratztes
Gekicher. Es kommt aus der Kabine ganz hinten. Niklas kriegt akutes Hirnklötern.
Er wirft sich auf den Boden, guckt unter dem Türschlitz durch. Aber er sieht
keine Schuhe.


Plötzlich fliegt mit einem
Schwung die Klotür auf und da sieht Niklas: Cornelia!


Cornelia
steht auf dem Klodeckel. Sie hat gemerkt, dass Niklas sie verfolgt hat, und
sich auf die Toilette gestellt, damit ihre Schuhe nicht zu sehen sind. Cornelia
grinst und kichert und ihre Augen funkeln vor Schabernack.


»Du bist wirklich nicht ganz
dicht«, sagt sie.


Niklas läuft weg. Er läuft, er
läuft und läuft, bis er nicht mehr kann. Jetzt ist alles zu spät.

























Papa Rudolfs Kaffeeabenteuer


 


 


 


Jippie!


Am Strand ist es klasse. Mama
genießt das Strandleben in vollen Zügen. Anscheinend ist sie im Sonnenschein
ertrunken.


Auch Anna genießt das
Strandleben jede Sekunde. Sie ist nämlich von mindestens zehn Jungen umringt,
die null Zentimeter von ihrer Seite weichen wollen. Das gefällt ihr natürlich,
wo sie doch so gern Jungs vernascht.


Isabelle genießt auch das
Strandleben. Sie kann nackt herumlaufen und pinkeln, wann und wo sie will. Vor
einer Weile hat sie einem anderen Mädchen in den Plastikeimer gepinkelt. Das
fand Isabelle klasse.


Fredrik genießt auch das
Strandleben. Er hasst zwar die Sonne und das Baden. Weil Fredrik unter
Mädchenpanik leidet, ist sein größter Horror, dass er braun wird und sich zu
einem Mädchenschwarm entwickelt. Aber er läuft gern am Strand entlang und
schaufelt was von dem leckeren Sand in sich hinein, der überall herumliegt.
Fredrik mag Sand. Sand und Kartoffeln sind seine Lieblingsgerichte.


Niklas genießt das Strandleben
auch. Er liegt neben seiner Sonnenmama, sonnt sich und wird langsam braun.
Jetzt kann er ein noch besserer Mädchenverzauberer werden, der Mädchen noch
schneller als vorher verzaubern kann. Nur eines gefällt ihm überhaupt nicht.
Dass er sich bei Cornelia blamiert hat. Obwohl er beinahe das Gefühl hat, dass
es ihr nichts ausmacht. Denn Cornelia und ihre Familie liegen genau sechs Meter
und siebenundachtzig Zentimeter von Familie Anderssons Wolldecke entfernt. Und
Cornelia grinst Niklas nicht etwa höhnisch zu. Nix, nix und nein. Sie lächelt
Niklas romantisch zu. Es ist nicht zu glauben. Manchmal geniert Niklas sich so,
dass er runtergucken und so tun muss, als ob er Ameisen sucht. Dann legt
Cornelia ihren Kopf auf die Seite und guckt Niklas an, als wäre er ein süßer
kleiner Hundewelpe. Und weil Niklas sich dann noch mehr geniert, blinken seine
Ohrläppchen, also seine eingebauten automatischen Mädchenwarner. Alles ist in
bester Ordnung.


Auch
Papa Rudolf genießt das Strandleben. Er liest Zeitung, raucht Pfeife und hat
Durst auf Kaffee.


»Dumdideli
dideldum.«


Papa will die Thermoskanne aus
der Strandtasche holen.


Aber
er findet sie nicht. Papa wird wahnsinnig.


»NEEEEEEIIIIN!
Wo ist die Thermoskanne???«


Mama wacht auf.


»Vermutlich da, wo du sie
hingestellt hast«, antwortet sie müde.


»ICH?«


Papa glotzt seine Familie an.
Er sucht verzweifelt jemanden, dem er die Schuld geben kann. Jemand, der
vielleicht die Thermoskanne aus der Tasche genommen hat, nachdem Papa sie
reingetan hat. Papas Blick fällt auf Niklas.


»Niklas! Hast du die
Thermoskanne wieder ausgepackt?«, fragt Papa freundlich.


»Nee! Du hast sie nie
eingepackt. Sie steht wohl noch im Wohnwagen«, antwortet Niklas grinsend.


Papa schnalzt leise mit der
Zunge. Er denkt einige Sekunden lang angestrengt nach.


»Kaffee«, sagt er. »Ich brauche
Kaffee. Ohne Kaffee werd ich zum Elch.«


»Na, dann hol dir doch Kaffee
in der Cafeteria«, schlägt Niklas vor.


»Gute Idee, Niklas«, ruft Papa
und läuft mit riesigen Elchschritten zur Cafeteria.


Niklas denkt, er wird nie
anfangen, diesen giftigen Kaffee zu trinken, wenn man so komisch davon wird.


 


»FÜNFUNDACHTZIG KRONEN???«


Papa traut seinen Ohren kaum.
Eine einzige abgestandene Tasse Kaffee kostet ein halbes Vermögen. Genauer
gesagt fünfundachtzig Kronen.


»Ja, aber dafür kostet die
zweite Tasse Kaffee nur zwei Kronen«, sagt die Frau hinter dem Ladentisch. Da
kriegt Papa einen listigen Blick. Er sagt kein Wort. Er geht nur mit einem
Finger in der Luft rückwärts aus der Cafeteria raus und fängt an, im Papierkorb
vor der Cafeteria nach etwas zu suchen. Nach einer Weile hat er gefunden,
wonach er gesucht hat: eine gebrauchte Plastiktasse. Dann setzt er seine
Sonnenbrille auf, geht in die Cafeteria und tut so, als wäre er ein anderer
Papa, der die zweite Tasse Kaffee für zwei Kronen kaufen will. Dann braucht er
nicht für einen nigelnagelneuen Kaffeeschluck teure fünfundachtzig Kronen zu
bezahlen.


Papa fühlt sich superclever.
Bis die Bedienung ihn enttarnt. Sie sagt, dass Papa Rudolf vorher gar keinen
Kaffee gekauft hat, sondern dass er eine gebrauchte Tasse aus dem Papierkorb
vor der Tür gefischt hat.


Papa ist ganz baff. Er fragt,
wie in aller Welt die Frau das wissen kann.


»Na ja«, sagt die Serviererin.
»Als ich die dreizehn Ameisen gesehen hab, die den Klumpen Kartoffelbrei an der
Seite der Tasse fressen, hab ich Verdacht geschöpft.«


»So?«, fragt Papa erstaunt.


»Na ja, es ist jetzt das vierte
Mal, dass jemand mit dieser Tasse reinkommt. Ich erkenne sie inzwischen ganz
gut wieder.«


Papa schämt sich und geht raus.
Aber er gibt nicht so leicht auf. Er verkleidet sich als Hippie und betritt ein
drittes Mal die Cafeteria. Diesmal hat er einen anderen Plastikbecher von
draußen dabei. Ohne Kartoffelbrei und Ameisen.


Der Hippie kommt an den
Ladentisch.


»Ey, Aide, rück mal ‘ne zweite
Tasse rüber! Ey! Rap! Hier hassu zwei Eier. Echt geil, Kollege!«


Papa will der Frau zwei Kronen
in die Hand drücken. Aber sie nimmt keine einzige. Sie schüttelt mit dem Kopf
und zeigt auf den Kaffeebecher.


»Du, den Becher erkenn ich wieder«,
sagt sie bestimmt.


Papa flucht in sich hinein.
Dann tut er so, als ob er nichts versteht. »Wa? Iss wass?«


»Das kann man wohl sagen«, sagt
die Cafeteriatante sauer. »Das ist nämlich mein Becher.«


Im Geiste stößt Papa alle
Flüche aus, die er kennt. Dann sagt er, so cool er kann: »Bissu nich ganz dicht
inne Birne? Das issoch meine.«


Die Frau beugt sich so weit
über den Tresen, dass ihre Nase fast gegen Papas Nase stößt. Sie grinst
überlegen und sagt kühl: »Mit meinem Lippenstift dran?«





Papa kapiert, dass er die
Kaffeeschlacht verloren hat. »Ja, also. Das war ja ein schreckliches
Missverständnis. Ich bitte vielmals um Entschuldigung. Aber das ist wirklich
mein Becher... Äh... das ist mein Lippenstift...«


Papa zeigt auf den Mundabdruck
auf dem Becher. Dann rennt er aus der Cafeteria und würde am liebsten im Boden
versinken.


Papa kehrt zu seiner Familie
zurück.


»Hast du Kaffee gekriegt?«,
fragt Mama.


»Nee... der war alle...«,
flunkert Papa und legt sich auf die Decke.


Aber er kann nicht ruhig
liegen. Und er kann sich auch nicht sonnen. Er kann gar nichts. Außer
Kaffeedurst haben. Papa glaubt, er sieht überall fliegende Kaffeetassen. Alle
Leute am Strand trinken Kaffee und genießen das Leben, glaubt er. Er hat einen
solchen Kaffeedurst, dass er nicht weiß, was er tut. Als sein Strandnachbar
baden gegangen ist, krabbelt er zu dessen Thermoskanne.


Mit irrem Blick schenkt sich
Papa eine Tasse Kaffee ein. Gerade als er den Kaffee in einem Schluck
runterstürzen will, kommt der Strandnachbar und fragt, was in aller Welt Papa
auf seiner Wolldecke zu suchen hat.


»Äh... ja... Ameisen... Da
waren Ameisen, die drauf und dran waren, in Ihre Thermoskanne zu krabbeln. Ich
habe Ihren Kaffee gerettet. Hier, bitte!«


Papa gibt den Kaffee aus der
Hand und zieht ein Handtuch über seinen Kopf, um für einige Zeit zu vergessen,
dass er lebt.


 


Als Niklas fertig gelacht hat,
geht er zur Wasserrutschbahn. Da fällt sein Blick auf etwas Großartiges.
Nämlich Cornelia. Sie wirft Niklas ein warmes und verliebtes Lächeln zu. Dann
stürzt sie sich die Rutsche runter. Niklas macht große Augen.


Oha. Cornelia ist supermutig.
Niklas ist auch supermutig. Er will Waterman sein und rutschen wie kein
Zweiter. Rückwärts, auf einem Bein, vielleicht nur auf einem Arm, mit
verbundenen Augen und tierisch schnell. Niklas wird Waterman sein. Der
Wasserheld. Das Idol aller Mädchen, auf jeden Fall das Idol eines Mädchens.


So schnell er kann, klettert
Niklas an das obere Ende der Rutsche. Jetzt ist es Zeit für Waterman, von den
Mädchen umjubelt zu werden. Aber ganz oben passiert etwas Sonderbares mit
Waterman. Von einem ungeheuer mutigen und furchtlosen Superhelden verwandelt
sich Waterman in einen kleinen schisshasigen zehnjährigen Jungen.





»Schluck«, sagt Niklas.
»Schluck, schluck, schluck.« Er will nicht. Er hat wirklich nicht vor, sich
zweitausendneunhundert Meter tief eine Rutsche hinunterzustürzen. Da stirbt er
ja. Da stirbt ja Karl Niklas Rudolf Andersson.


»Aber los jetzt, Trottel«, sagt
ein Typ hinter Niklas. »Traust du dich nicht, du Feigling?«


Niklas dreht sich um. Da steht
ein fieser Kerl und wirft Niklas einen finsteren Blick zu. Dem Idioten wird er
es zeigen, denkt Niklas. Er guckt wieder runter. Runter in den Abgrund. Niklas
schluckt. Jetzt, jetzt saust er runter. Aber kurz vorher überlegt er es sich
anders. Er will nicht! Ihm ist es egal, ob er feige ist. Er will leben. Aber es
ist zu spät. Niklas wirbelt mit enormem Tempo die Wasserbahn hinunter. Er steht
wie ein steifer Stängel geradewegs über Kopf, fuchtelt mit beiden Armen wild um
sich, sein Mund ist weit geöffnet und stößt Furcht erregende Schreie aus,
lauter als alle Stereoanlagen der Welt. Jetzt hat Niklas’ letztes
Stündlein geschlagen.


Aber Niklas’ letztes Stündlein
hat überhaupt nicht geschlagen. Denn da ist sie. Einige hundert Jahre in
der Zukunft. Niklas macht auf der Rutsche eigentlich eine ziemlich gute Figur.
Aber die wirklich gute Figur wartet im Wasser. Cornelia.


Sie nimmt Niklas in Empfang,
als er wie eine schreiende Mumie runtergefahren kommt. Mit offenen Armen nimmt
sie ihn entgegen. Sie hilft ihm, als er ins Wasser plumpst und seinen Kopf
unter Wasser hat. Sie zieht ihn zum blauen Himmel hinauf. Sie trocknet ihm die
Augen und streicht ihm über die Wange, bis er schließlich wieder sehen kann.


Der Junge und das Mädchen
stehen ein paar Atemzüge lang schweigend im Sommer. Sie lassen ihre Augen sich
umarmen. Danach fängt Cornelia an zu kichern wie ein Igel. Niklas auch.


»Hast du Waterman gesehen?«,
fragt Niklas.


»Nein«, sagt Cornelia. »Aber
Paddelmann. Du bist wirklich nicht ganz dicht.«


Cornelia lächelt sanft. Dann
dreht sie sich um und läuft den Strand entlang.


Niklas geht nicht zu seiner
Familie zurück. Nein. Er fliegt mit Liebesflügeln über die Sandkörner.




























Die Jagd auf Cornelia


 


 


 


Niklas hat im Magen ein Gefühl,
als ob jemand mit den Fleischbällchen vom Mittagessen Bowling spielt. In seinen
Armen hat jemand die Muskeln gegen Gummischnüre ausgetauscht und die Arme
fliegen andauernd an den Seiten rauf und runter. Die Ohren hat jemand mit einem
glühend heißen Bügeleisen geplättet, in den Wangen hat jemand eine
Ziehharmonika eingebaut und beim Atmen hat man das Gefühl, die Lungen sitzen im
Hals, und selbst wenn man noch so sehr atmet, kriegt man irgendwie doch keine
Luft. Wenn man sich so fühlt, sind möglicherweise zwei Dinge passiert. Entweder
ist man schwer krank oder man hat sich verliebt. Niklas weiß, was passiert ist.
Krank ist er jedenfalls nicht.


Karl Niklas Rudolf Andersson
ist verliebt. Wieder einmal. Nicht zum ersten Mal und absolut nicht zum letzten
Mal. Niklas hat sich in ein Mädchen namens Cornelia verliebt, die reicher ist
als neun Trolle und Niklas für einen Hosenscheißer hält. Sonst weiß er nichts
von ihr. Cornelia kann in Wirklichkeit ein siebenhundert Jahre altes Monster
sein, das junge Knaben sammelt, die Niklas heißen. Niklas soll Nummer
neununddreißig in ihrer Sammlung sein. Nee, das stimmt wohl nicht. Das
Wichtigste ist nur, sie davon zu überzeugen, dass er kein Hosenscheißer ist.
Wie macht man das? Niklas hat es ja ein paar Mal versucht und es hat ganz gut
geklappt, aber jetzt geht es um mehr, als nur gute Freunde zu sein. Jetzt geht
es darum, ein romantisches Paar zu werden, das am Strand im Sand sitzt,
Händchen hält und sich liebe Dinge ins Ohr flüstert.


Niklas sitzt am Strand, aber
nicht mit Cornelia. Neben ihm sitzt sein rotznasiger Bruder, der gespielt hat,
dass er ein unterirdisches Wesen ist, das Sand und Lehm futtert. Er lacht über
das ganze Gesicht und hat den ganzen Mund voller Sand. Niklas findet Fredrik
ekelhaft. Er guckt rüber zu Mama, die sich den ganzen Tag lang in der Sonne
brät.


»Bald sieht sie aus wie ein
Brathähnchen«, sagt Niklas zu Fredrik.


»Warum macht sie das denn?«,
fragt Fredrik mit großen Augen.


»Sie glaubt, man ist schön, wenn
man braun ist«, sagt Niklas und überlegt, ob das wahr ist. Vielleicht sollte er
blitzschnell braun werden, damit Cornelia sich unsterblich in ihn verliebt und
mehr als nur eine gute Freundin ist.


Niklas steht auf und geht zur
Cafeteria. Er hat eine tolle Idee, die er sofort in die Tat umsetzen will. Fredrik
sagt, er will mitkommen. Das darf er nicht. Niklas sagt, er will Mädchen
küssen, und die, die extra viele Küsse haben wollen, begnügen sich vielleicht
nicht mit Niklas. Vielleicht wollen sie auch von Fredrik geküsst werden.
Fredriks Gesicht schrumpelt zusammen wie eine vertrocknete Pflaume.


»Igitt! Mädchenküsse«, schreit
er angeekelt. »Ich glaub, ich bleib lieber hier und ess noch ein bisschen Sand.«


»Dachte ich es mir doch«, sagt
Niklas.


 


Papa liest eine von Annas
Mädchenzeitschriften. Er murmelt, früher war alles besser. Am meisten regt er
sich darüber auf, dass hübsche Mädchen oft von der ganzen Schminke, die sie
sich ins Gesicht kleistern, hässliche Mädchen werden.


»Hallo, hier bin ich! Braun und
schön«, ertönt plötzlich Niklas’ Stimme.


Als Papa seinen Sohn sieht,
traut er seinen Augen nicht. Er kriegt keinen Ton heraus. Er gibt bloß Mama
einen kleinen Stoß, die aufschreckt und hochschnellt. Sie bricht in Gelächter
aus und wiehert wie ein wahnsinniges Pferd. Papa muss auch lachen. Erst nur ein
bisschen, aber bald brüllt er lauter als vier Elefanten. Niklas hat sich
nämlich mit brauner Farbe eingeschmiert. Er ist brauner als alle anderen am Strand.
Und findet sich selber gar nicht zum Lachen.










Er ist doch braun und hübsch.
Sogar ohne sich in die Sonne zu legen.


Mama sagt, Papa soll mit Niklas
und dem Schlammferkel Fredrik duschen gehen. Papa protestiert. Er will keinen
einzigen Millimeter von seinem Sonnenplatz wegrücken. Da erinnert Mama Papa
daran, wer den ganzen Weg von zu Hause zum Campingplatz das Auto gefahren hat.
Maulend sammelt Papa seine Sachen zusammen und nimmt Niklas und Fredrik an der
Hand.


»Kommt«, sagt er. »Wir gehen
duschen.«


 


Das Duschwasser ist warm und
angenehm und macht Niklas wieder hübsch und sauber. Auf die Art und Weise, wie
Niklas es versucht hat, soll man nicht braun werden. Es ist schließlich nicht
Sinn der Sache, wenn alle anfangen zu lachen, sobald man versucht gut
auszusehen. Was für ein Glück, dass Cornelia mich nicht gesehen hat, denkt
Niklas. Dann hätte sie wirklich allen Grund gehabt, mich Hosenscheißer zu
nennen. Niklas kichert.


»Hallo«, hört er Papa von
draußen rufen. »Bist du bald fertig? Ich will auch noch duschen und die
Einkronenstücke für die Dusche sind bald alle!«


Niklas kümmert sich nicht um
Papa. Er lässt sich Zeit, spült noch einmal seine Haare aus und wäscht sich
sorgfältig zwischen seinen Zehen.


Endlich ist Niklas frisch
geduscht und duftet gut. Mit gekämmten Haaren und frisch geschrubbten Wangen
kommt Niklas aus der Dusche. Fredrik, der als Erster geduscht hat, wartet mit
Papa draußen. Papa befiehlt seinen Söhnen, sie sollen ruhig sein und sich nicht
die Beine brechen, während er duscht. Das versprechen die beiden.


Nach einiger Zeit fängt Papa unter
der Dusche an zu singen. Er klingt wie ein röhrender Elch. Fredrik und Niklas
halten sich die Ohren zu. Aber plötzlich ist Papa still. Niklas und Fredrik
atmen aus. Stattdessen stößt Papa Flüche aus und schimpft wie ein Rohrspatz.
Niklas und Fredrik lachen. Es klingt besser, wenn er flucht, als wenn er singt.
Plötzlich fliegt die Tür auf und Papa streckt einen eingeseiften Arm raus. In
der Hand hält er einen Hunderter.


»Jungs, wechselt mir den mal.
Die Kronenstücke sind alle und ich hab den Kopf voller Shampoo«, sagt er
hektisch.


Niklas guckt Fredrik an und
kichert.


»Nee«, sagt er, »ich darf ja
meine Beine nicht so viel benutzen. Nachher breche ich sie mir.«


»Was?«, brüllt Papa aus dem
Duschraum.


»Das hast du doch selbst
gesagt«, sagt Fredrik lachend. »Wir könnten uns die Beine brechen.«


»Lasst den Quatsch«, sagt Papa
verzweifelt.


»Nein, meine Beine sind so
alt«, sagt Niklas kichernd.


»Meine auch«, sagt Fredrik.
»Stell dir vor, wenn die abbrechen. Dann krieg ich Ärger mit Mama.«


Papa sagt nichts mehr und
Niklas und Fredrik drücken ihre Ohren an die Tür und lauschen. Sie hören, dass
Papa dadrinnen irgendwas macht. Niklas zieht Fredrik mit sich um die Ecke. Die
Tür der Duschkabine öffnet sich wieder und Papa kommt heraus. Er sieht
urkomisch aus. Auf seinem Kopf sitzt eine riesige Schaumkrone und um die Hüften
hat er versucht, sich ein Handtuch zu binden, so wie Mama es immer macht.
Niklas und Fredrik kichern, aber leise, denn sonst entdeckt Papa sie und dann
hat der Spaß ein Ende. Papa wandert zur Cafeteria, wo er seinen Hunderter in
einhundert Einkronenstücke wechseln will.





Da fällt Niklas’ Blick auf
etwas Wunderbares. Cornelia. Niklas muss grinsen. Er grinst so dämlich wie die
Leute in alten Filmen. Er grinst und grinst. Jetzt hat Cornelia ihn entdeckt.
Sie wirft ihm einen superwarmen Blick zu.


»So einen warmen Blick habe ich
noch nie bekommen. Nicht mal von Sophie«, sagt Niklas halblaut vor sich hin.


»Guck mal!«, sagt Fredrik
glücklich. »Um ein Haar hätte er es fallen lassen.«


Niklas guckt hin. Papa hätte
fast das Handtuch verloren, das er so schlecht um seine Hüften gewickelt hat.
Das ist Niklas egal. Er ist vollauf mit Cornelias warmen Blicken beschäftigt,
die durch Niklas’ Augen fliegen und in seinem Körper Slalom fahren, bis sie
beim Herzen angekommen sind. Da tut Cornelias Blick so, als ob Niklas’ Herz ein
Punchingball ist. Das Herz schlägt vier Saltos und landet unten im Magen als
Klumpen, der mit Niklas’ Gedärm Tango tanzen will.


»Wuiihoo«, sagt Niklas und
lässt ein bisschen Wärme von Cornelias Blick aus seinem Körper flutschen. Er
will zu Cornelia hintanzen und ihr einen warmen Schmatzkuss mitten auf den Mund
drücken und »Bejbi-bejbi« sagen, und dann wären Niklas und Cornelia für den
Rest der Ferien ein romantisches Paar. Dazu kommt Niklas allerdings nicht. Denn
Papa schafft es vorher, sich total zu blamieren. Er hat jetzt seinen Hunderter
gewechselt und ist auf dem Weg zurück unter die Dusche. Aber mitten auf dem
Platz rinnt ein bisschen Shampoo von Papas Kopf in sein Auge. Papa zuckt und
versucht sich den Schaum aus dem Auge zu wischen. Langsam, aber sicher fällt
das Handtuch auf den Kies. Papa bricht in Panik aus. Er hat die Augen voller
Shampoo und läuft schnell zur Dusche. Glaubt er. Aber es ist nicht die Dusche.
Es ist der Abwaschraum. Jetzt hört man Leute schreien, dass da ein Exhibitionist
ist. Papa hört nicht hin. Er rennt weg und rast in die Dusche. Niklas schämt
sich so, dass seine ganze Haut brennt. Fredrik wälzt sich in Lachkrämpfen auf
der Erde.


Niklas wirft einen Blick in
Cornelias Richtung. Sie guckt weg.


Scheiße!, denkt Niklas laut vor
sich hin. Jetzt ist alles im Eimer. Cornelia will nichts von mir wissen. Jetzt
kann er sich nur im Wohnwagen verbarrikadieren, ins Bett legen und so lange
schlafen, bis sie wieder nach Hause fahren.


Niklas weiß, dass er sich für
den Rest der Woche nicht mehr draußen blicken lassen kann. Und er denkt, dass
er selbst schuld an allem ist. Weil er nicht losgelaufen ist, um den Hunderter
zu wechseln. Warum hat er Papa nicht geholfen? Dann hätte er jede Menge warme
Blicke von Cornelia ernten können. Solche warmen Blicke, die man im Winter aus
seiner Erinnerung hervorkramt und so sehr daran denkt, dass der Schnee vor dem
Fenster langsam wegschmilzt.


Niklas will sich gerade
umdrehen und zum Wohnwagen gehen. Da sieht er, dass Cornelia ihn wieder
anguckt. Er guckt zurück. Cornelias Augen sind gar nicht voller Ekel und Hass.
Sie sind immer noch genauso warm wie vorher und Niklas’ Herz reagiert direkt.
Es donnert so laut, dass er fast Kopfschmerzen kriegt. Cornelia wirft Niklas
einen zärtlichen Blick zu, dann grinst sie und bricht in ein klingendes Lachen
aus. Niklas weiß nicht recht, was er tun soll. Lacht sie über seinen paddeligen
Papa oder lacht sie, weil sie sieht, dass Niklas in sie verliebt ist?


Niklas traut sich nicht, zu ihr
rüberzugehen und sie zu fragen. Cornelia lacht und lacht. Niklas kommt sich
reichlich dumm vor. Er dreht sich um und geht weg. Er hat keine Ahnung, was er
machen soll. Er wandert auf dem kleinen Kiesweg entlang, der zu den Wohnwagen
führt, und denkt an seinen paddeligen Papa und an Cornelia und an den warmen
Blick. »Na ja«, sagt er laut vor sich hin. »Ich hab ja den Blick in jedem Fall
in meinem Kopf. Damit schmelze ich im Winter den Schnee.«

























Gibt es Gespenster?


 


 


 


In den Ferien soll man sich
ausruhen. Man soll alles ruhig angehen lassen, kein Hirnklötern und keinen
Krampf im Kopf kriegen. Nett und gemütlich soll man es haben. Eigentlich!


Aber nach so vielen Tagen der
Ruhe und Entspannung hat Niklas Lust auf was Aufregendes.


Zum Beispiel Mädchen
verzaubern. Aber Papa Rudolf findet es aufregender, mit der ganzen Familie Andersson
in einem alten Schloss rumzulaufen und sich Gemälde, Rüstungen und Staub aus
dem Mittelalter anzuglotzen.


Mama wollte zuerst nicht
mitkommen. Ihr war eingefallen, wie viele Sonnenstunden ihr durch die Lappen
gehen, wenn sie den ganzen Tag durch Nybugges Festung geistert.


»Das Schloss hat doch große
Fenster. Da scheint die Sonne rein«, hatte Anna gesagt.


Aber als Anna einfiel, dass bei
Schlossbesichtigungen fast nie süße Jungen zu sehen sind, wollte sie zuerst
auch lieber am Strand bleiben.


Jetzt sitzt auf jeden Fall die
ganze Familie im Auto. Cornelias Familie will auch zu Nybugges Festung.


Der Ausflug war ursprünglich
ihre Idee gewesen. Da wollte Papa sich nicht lumpen lassen und hat sich
ausgedacht, dass sich seine Familie auch brennend für steinalte Schlösser und
altersschwache Könige interessiert.


Niklas interessiert sich
hauptsächlich für Cornelia. Es ist schon komisch, ein Mädchen zu mögen, das aus
einer so reichen Familie kommt. Wenn Niklas Cornelia heiratet, hört er mit der
Schule auf und lernt nichts mehr, weil er ja keine Ausbildung braucht. Er hat
schließlich eine reiche Frau, die ihm haufenweise Geld in die Hand drückt, wenn
Niklas sie darum bittet.


»Ach herrje«, ruft Papa aus,
als sie beim Schloss angekommen sind.


Niklas fragt, ob Papa seinen
Gips verloren hat oder was los ist. Papa sagt, viel schlimmer. Sie haben die
Führung verpasst. Eine Gruppe verschwindet gerade im Schloss und hört einem
Museumsführer zu, der von der Schlacht auf Nybugges Festung im Jahre 1742
erzählt. Cornelias perfekte Familie ist mit dabei. Und die nächste Tour fängt
erst in einer halben Stunde an.


Es darf nicht wahr sein. Niklas
ist total gefrustet. Er hat Cornelia verpasst.


»Mist!«, sagt Niklas wütend und
springt aus dem Auto. »Jetzt können wir eine halbe Stunde auf den nächsten
Rundgang warten.« Obwohl ihm das eigentlich egal ist, bei der nächsten Führung
ist ja keine Cornelia mit dabei.


Mama wirft Niklas einen
verstohlenen Blick zu. Ihre Augen werden schmal und man sieht, dass sie etwas
ahnt.


»Was ist denn an der anderen
Gruppe so interessant?«, fragt sie.


Niklas tut so, als ob er nichts
gehört hat.


»Ist da etwa ein Mädchen im
Spiel?«, fragt Mama leise und lächelt.


Niklas starrt vor sich hin. Wie
kann Mama wissen, dass er sich für Cornelia interessiert?


»Lass das, Mama! Ich bin
Single.«


Mama kichert, streichelt Niklas
über den Kopf und befiehlt ihrer Familie, sie sollen der Touristengruppe
hinterherlaufen. Papa beschwert sich und sagt, er kann nicht so schnell hüpfen,
wie die anderen laufen. Außerdem hat er Schmacht und will erst mal Pfeife
rauchen... 





»Dann kannst du ja nachkommen,
mein Lieblingsprinz«, sagt Mama leicht säuerlich, nimmt ihre Kinder und geht
los.


Es ist babyleicht, die Gruppe
wieder zu finden. Cornelia steht ganz hinten und langweilt sich. Ganz vorne
steht Cornelias Mama Bettan, und fast neben Cornelia steht ihr Papa Lenny.


Mama flüstert Niklas zu, er
soll sich zu Cornelia stellen und ein bisschen Geschichte lernen. Sie selbst
stellt sich mit Isabelle an eines der großen Fenster und dreht ihr Gesicht zur
Sonne.


Als Niklas zu Cornelia geht,
strahlt sie über ihr ganzes Gesicht. Niklas’ Mund lächelt von einem Ohr zum
anderen. Ja, wenn seine Ohren nicht im Weg wären, würde er einmal rundrum
lächeln.


»Echt interessant, nicht?«,
fragt Cornelia und meint das Schloss.


»Ja, wirklich interessant«,
sagt Niklas und meint Cornelias tiefblaue Augen.


»Man kann sich kaum vorstellen,
dass die Dänen die Festung zweimal abgebrannt haben«, sagt Cornelia. Niklas
interessiert sich nicht die Bohne für ein paar dahergelaufene Dänen, die die
Festung abgefackelt haben. Er interessiert sich nur für etwas anderes, das
brennt. Cornelias liebevolle Blicke. Blicke, die Niklas zurufen, er soll direkt
in Cornelias Herz springen, dort auf einem weichen Daunenkissen landen und
Weintrauben essen. Und neben ihm liegt ein mampfender Fredrik. Fredrik? Jawohl!


Niklas erwacht aus seinem
Liebestraum. Er hört Fredriks Gebrüll. Es klingt, als ob sein kleiner Bruder
kurz vorm Herzkasper steht. Niklas läuft so schnell er kann, um seinen Bruder
aus der Todesfälle zu retten. Fredriks Todesgeheul wird immer lauter. Zum
Schluss findet ihn Niklas unter einem Gemälde. Quicklebendig. Fredrik ist weit
davon entfernt, ins Gras zu beißen. Stattdessen macht er einen Kerl auf dem
Gemälde nach, dem ein Schwert im Bauch steckt. Dieser Kerl liegt im Sterben.
»Aaaaaahhhhhhhh! Ich steeeeerrrbe«, ruft Fredrik. Niklas ist wütend.


»Ja, tu das. Wenn du mich noch
mal so erschreckst, dann stirbst du.«


Murrend geht Niklas zurück zu
Cornelia. Lenny hat sich neben seine Tochter gestellt.


»Hi, Niklas!«, sagt er cool und
zieht Niklas am Ohr.


Niklas tut so, als würde er
wütend.


»Lass das, schleimiger Lenny!«,
sagt er zum Spaß.


Da kitzelt Lenny Niklas durch.
Dann bittet er Cornelia, beim Kitzeln mitzuhelfen. Das tut sie. Aber sie hilft
nicht ihrem Papa, sondern Niklas. Sie versucht, Niklas vom Kitzelbiest zu befreien.
Lenny ist das Kitzelbiest. Wenn Lenny das Biest ist, muss Niklas ja die Schöne
sein, denkt er, während Cornelia kitzelt und kitzelt.


Niklas und Cornelia gehen
während des ganzen Rundgangs zusammen. Es ist total langweilig, bis der
Museumsführer anfängt, von Gespenstern zu reden. Das ist einigermaßen
interessant, findet Niklas. Und die alten Rüstungen, die in allen Sälen und
Korridoren stehen, sind cool und schön.


»Es geht die Legende, dass es
hier im Schloss spukt«, erzählt der Museumsführer.


Fredrik regt sich auf. Man darf
nicht lügen. Jedenfalls nicht als Erwachsener.


»Der tischt uns
Lügengeschichten auf«, sagt Fredrik und will, dass Niklas das auch findet.


»Er
lügt nicht. Es gibt Gespenster«, sagt Cornelia. »Tut es nicht, oder, Niklas?«


»Doch, Fredrik«, sagt Niklas.
»Ich hab was über einen Gespensterforscher gelesen. Auf den Fotos haben die
Geister ausgesehen wie Staubwolken.«


Fredrik sieht bleich aus.


»Einige Gespenster sind alte
Könige«, sagt Cornelia. »Und Schlossgespenster haben eine Rüstung an.« Sie
zeigt auf drei Rüstungen, die um einen Kamin herumstehen. Dann sieht sie, dass
Niklas und Fredrik sich so gruseln, dass sie vor Angst schlottern.


»Ich hab doch nur Spaß
gemacht«, sagt sie. »Natürlich gibt es keine Gespenster.«


Niklas und Fredrik hören
Cornelia nicht länger zu. Sie sind zu zwei Fischstäbchen erstarrt, die nur
dastehen und starren und starren.


»Was ist denn los mit euch?«,
fragt Cornelia.


Keiner der Jungen kann
antworten. Aber sie können zeigen. Sie zeigen auf den Kamin. Die Rüstungen
sollen ordentlich um den Kamin herumstehen. Aber eines der Blechkostüme will
das anscheinend nicht. Denn es kann gehen! Mit zuckenden und steifen Schritten
geht es auf Niklas, Fredrik und Cornelia zu. »Gespenster!«, heult Niklas.


»Ein toter König«, murmelt
Fredrik und verliert vor Angst fast seine Zähne.





Das Gespenst bleibt plötzlich
stehen und winkt. Merkwürdig. Jetzt macht das Gespenst etwas noch
Merkwürdigeres. Es tanzt Foxtrott. Dann fängt es an zu singen.


»Raj, raj, raj — ich bin das
Gespenst Kaj.


Raj, raj, raj — wo ist der
Vampir Maj?«


Da fangen alle in der Gruppe an
zu lachen und applaudieren. Sie finden, das war eine superlustige Abwechslung
auf dieser sonst so langweiligen Tour. Niklas und Fredrik lachen auch. Was für
ein Glück, dass es nur ein ganz normaler Schauspieler war. Hihihi.


Aber es ist kein Schauspieler.
Es ist Papa Rudolf. »Holdriho«, ruft er und guckt durch das Visier. Familie
Andersson und Cornelias Familie sind einer Ohnmacht nahe. Papas Augen gucken
durch das Visier. Niklas ist stolz. Ja, tatsächlich. Papa ist ja nicht ganz
dicht. Er mopst eine Rüstung und legt eine flotte Sohle aufs Parkett. Mama
kichert entzückt. Papa auch, in seiner Blechschale.


Cornelia lacht über Niklas’
Papa. Man stelle sich vor, so einen Papa zu haben, der solche total beknackten
Sachen macht.


Nach der Lachrunde sagt der
Museumsführer zu Papa, er soll die Rüstung ablegen, damit sie nicht kaputtgeht.


»Äh... ja, genau«, sagt Papa
vorsichtig. »Ja, das ist es ja gerade.«


»Was?«, fragt der
Museumsführer.


»Ja... äh... hi...«


»Was?«, fragt Mama.


»Ja, also, hi hö...«


»Was?«, fragt Niklas.


»Ja...«


»Aber was ist los?«, rufen alle
Touristen im Schloss. »Raus mit der Sprache!«


Papa holt von tief unten Luft.
Dann sagt er ganz ruhig: »Äh... hat jemand einen zwei Meter langen Dosenöffner
dabei?«

























Der freiwillige Golfer


 


 


 


Manchmal ist es megacool, wenn
man zu einer großen Familie gehört, findet Niklas. Man kann Sachen zusammen
machen, man braucht nie allein zu sein, wenn man es nicht selbst will. Beim
Camping ist es allerdings ziemlich uncool, wenn die Familie zu groß ist. Besonders
wenn es regnet. Dann hockt man sich gegenseitig auf dem Schoß.


Heute ist ein regnerischer Tag.
Es hat nur geregnet und geregnet und geregnet. Niklas denkt, irgendwann muss
der Regen doch mal vorbei sein. Er kann doch nicht in alle Ewigkeit
weitermachen. Aber er kann. Er macht zwei Ewigkeiten lang weiter. Dann hört er
fast auf. Da sagt Niklas, dass er unbedingt rausmuss.


»O nein«, sagt Mama. »Nicht
jetzt, wenn es draußen so nass ist. Dann nimm auf jeden Fall Papa mit und ihr
geht zur Cafeteria und spielt da etwas Ruhiges.« Aber Papa will lieber im Vorzelt
sitzen und Pfeife rauchen. Fredrik sagt, er will auch zur Cafeteria gehen und
mit Papa spielen. Da befiehlt Mama, die drei sollen rausgehen. Erst wird Papa
etwas sauer, aber er sagt nichts. Er sagt nicht, dass er sicher nicht zur Cafeteria
gehen wird. Nach der Katastrophe, die er neulich da angezettelt hat, traut er
sich nicht noch einmal, sich da blicken zu lassen. Aber er hat nichts dagegen,
mit seinen Söhnen eine Weile rauszugehen.


Papa geht mit seinen Söhnen
über den nassen Kiesweg.


»Ja, Jungs«, sagt Papa. »Wer
will anfangen?«


»Womit anfangen?«, fragen
Niklas und Fredrik. »Minigolf«, sagt Papa stolz und zieht an seiner Pfeife.
Niklas und Fredrik jubeln und recken ihre Arme in die Luft. Minigolf macht
Spaß. Man geht rum und soll mit einem Schläger einen Ball in ein Loch
bugsieren. Niklas kann das gut. Einmal hat er ihn getroffen. Den Ball also. Das
Loch hat er nie getroffen. Aber diesmal wird er es schaffen. Das hat er
beschlossen. Niklas denkt, er hat in diesem Urlaub so viel Glück gehabt, dass
er es heute locker schafft. Wenn nun Cornelia mitkommen und Minigolf mitspielen
wollte? Vielleicht sollte er schnell rüberlaufen und fragen. Da sagt Papa
kumpelhaft:


»Ihr wisst doch wohl, dass
Minigolf nichts für Frauenzimmer ist.«


»Was?«, sagt Fredrik mit
aufgerissenem Mund. »Ist das wahr?«


»Klar«, sagt Papa sicher.
»Mädchen sollen sich mit so was nicht aufhalten. Die können keinen Sport.«


Niklas denkt, es hat keinen
Zweck zu protestieren. Wenn Papa von irgendeiner Dummheit überzeugt ist, kann
man ihn nicht umstimmen. Und gerade jetzt Cornelia hinterherzulaufen, wäre ganz
falsch. Dann würden Fredrik und Papa beide protestieren. Da hält Niklas besser
den Mund.


 


Papa geht mit seinen zwei
Söhnen auf den Fersen zu einem kleinen Käfig. Er sieht lustig aus. Fredrik muss
lachen.


»Haha«, ruft er lachend. »Guck
mal, ein Affenkäfig.«


»So? Meinst du?«, sagt ein
alter Mann, der im kleinen Kasten sitzt.


»Huch«, sagt Fredrik. »Bist du
ein Affe?«


Papa hält Fredrik den Mund zu.
Aber das braucht er nicht, denn der alte Mann im Käfig muss lachen. Er lacht
so, dass alle seine großen gelben Zähne zu sehen sind.


»Hohoho«, wiehert er. »Sehe ich
vielleicht aus wie ein Affe?«


»Ja«, antwortet Fredrik
ehrlich. »Besonders deine gelben Zähne. Hat deine Mama dir nicht gesagt, du
sollst dir deine Zähne putzen? Morgens und abends.« Da hört der alte Mann im
Käfig auf zu lachen. Er fragt, wie viele Schläger Papa mieten will. Papa fragt,
was es kostet.


»75 Kronen pro Schläger«, sagt
der Mann kurz.


Papa fällt die Kinnlade runter
bis zu den Knien.


»Was?«, zischt er heiser. »75
Kronen??? Ich wollte nicht den ganzen Minigolfplatz kaufen.«


Der Mann im Käfig antwortet
nicht. Er guckt Papa nur an. Es wird für eine lange Zeit sehr still. Zum
Schluss hält Niklas es nicht mehr aus und tritt Papa gegen das Bein.


»Was?«, sagt Papa. »Was ist
los?«


»Willst du jetzt die Schläger
holen oder nicht?«, fragt Niklas und starrt seinen Papa böse an.


Papa dreht und windet sich und
fragt, ob sie sich nicht lieber stattdessen ein Eis kaufen wollen. Das wollen
Niklas und Fredrik nicht. Sie wollen Minigolf spielen.


Das hat Papa schließlich
versprochen.


»Aber 75 Kronen«, sagt Papa
flehend.


Niklas und Fredrik bleiben
steinhart. Sie werden Minigolf spielen.


Papa zieht seine Söhne ein
Stück zur Seite.


»Okay«, sagt er mit
geheimnisvoller Stimme. »Wir machen es folgendermaßen. Ich gehe hin und sage,
ich habe euch beide nach Hause geschickt und ich spiele nur ein bisschen
Minigolf für mich allein. Darum brauche ich nur einen Schläger zu
mieten. Gut, nicht?«


Niklas und Fredrik kapieren
nicht. Papa erzählt, sie verdienen 150 Kronen, wenn sie so tun, als wären sie
eine Person statt drei. Er sagt, alle drei können auf jeder Bahn spielen. Man
nimmt denselben Ball und denselben Schläger. Das macht keinen Unterschied.
Niklas und Fredrik finden, das klingt gut.


Papa geht zum kleinen Käfig mit
dem kleinen Mann, um einen Schläger und einen Ball zu mieten. Vor ihm steht
eine ganze Traube junger Frauen. Sie wollen auch Minigolf spielen. Papa stellt
sich hinten an und wartet und wartet und wartet. Zum Schluss hält Fredrik es
nicht mehr aus. Er ruft Papa zu:


»Papa! Drängel dich vor. Frauen
sollen keinen Sport machen. Das hast du doch gesagt!«


Papa sieht aus, als ob er am
liebsten so tief im Boden versinken will, dass er auf der anderen Seite der
Erde in Australien wieder rauskommt. Die Frauen in der Schlange drehen sich um
und gucken Papa an, der roter ist als vier Tomaten und neun Himbeeren. Er
kichert albern und tut so, als ob Fredrik ein fremdes Kind wäre. Nicht sein
eigenes. Er sieht sich nach einem anderen Papa um, aber es gibt keinen. Nur
Frauen.


Zum Schluss darf Papa seinen
Schläger und seinen Ball mieten. Danach schimpft er mit Fredrik, weil er das
vorhin über Papa gesagt hat. Fredrik versteht Papa nicht. Papa hat doch gesagt,
Frauen sollen keinen Sport treiben.


»Habe ich das gesagt?«, fragt
Papa.


Fredrik und Niklas nicken.


»Ja, ja, vielleicht habe ich
das gesagt. Aber ich habe es nicht so gemeint.«


 


Niklas und Fredrik nehmen den
Schläger und gehen zur ersten Minigolfbahn. Da steht natürlich die Gruppe
Frauen. Jetzt müssen sie sich wieder die Beine in den Bauch stehen. Fredrik
seufzt.


»Komm jetzt, Papa, zeig’s
ihnen«, ruft er Papa zu, der vor Nervosität fast seine Pfeife verschluckt.
»Zeig ihnen, dass wir Männer viel besser im Minigolf sind als Frauen. Das hast
du doch gesagt.«


Jetzt haben die Frauen in der
Schlange die Nase voll von dem dummen Gerede, dass Frauen kein Minigolf spielen
können. Sie laden Papa zu einer Runde Minigolf mit einer von ihnen ein. Das
will Papa nicht, aber Fredrik und Niklas reden auf ihn ein. Papa muss beweisen,
dass er den Frauen haushoch überlegen ist. Seine Söhne schleppen ihn zur ersten
Bahn. Papa Rudolfs Beine zittern wie zwei Gitarrensaiten und er schwitzt. Er
nimmt den Schläger und holt schwungvoll zu einem Schlag aus.





PANG! Der Schläger donnert mit
voller Wucht auf die Erde und verbiegt sich. Aber der Ball liegt immer noch an
derselben Stelle. Die Frauen lachen sich kaputt und Papa schämt sich so, dass
seine Ohren aussehen wie Blumenkohl. Er murmelt etwas wie, er hätte nie in
Campingurlaub fahren dürfen.


Niklas findet es klasse, dass
sie in Campingurlaub statt nach Griechenland gefahren sind. Sonst hätte er ja
nie Cornelia getroffen.


Papa stellt sich zu seinen
lachenden Söhnen. Er sagt, man kann sich auf Frauen nicht verlassen. Sie wollen
einen immer reinlegen. Niklas versteht nicht, was Papa meint. Papa zeigt mit
dem Golfschläger auf die Frauen an der ersten Bahn. Einige von ihnen tragen
T-Shirts mit der Aufschrift KVIBILLES DAMEN-MINIGOLF-CLUB. Mit zitternden
Lippen sagt Papa, die Frauen wollen einen armen einsamen Mann zum Narren
halten, der nur ein bisschen friedlich Minigolf mit seinen beiden
unterernährten Kindern spielen will.


»Unterernährt??«, fragt Niklas
erstaunt.


»Äh... ja... könntet ihr ja sein.
Wenn ihr drei Wochen lang nichts zu essen gekriegt hättet.«


Dann wird Papa wütend. Er will
jedenfalls nicht stundenlang darauf warten, bis die Frauen mit ihren Spielen
fertig sind. Er sagt, sie sollen zu einer anderen, lustigeren Bahn vorgehen,
und dann können sie ja später zu dieser Bahn zurückkommen. Papa nimmt den Ball
und geht zu einer Bahn, die er gut findet. Er befiehlt seinen Söhnen, sich
hinter die Bahn zu stellen und zu gucken, wenn der Ball zum Loch gerollt kommt.


»Aber Papa«, sagt Niklas.


»Still!«, sagt Papa streng.
»Stör nicht meine Konzentration. Jetzt sollt ihr einen großartigen männlichen
Schlag sehen. So einen, den Frauen nicht hinkriegen.«


Papa schlägt den Ball in die
Luft. Er fliegt perfekt geradeaus und fällt direkt ins Loch.


»Hurra!«, ruft Papa. »Habt ihr
das gesehen? Was für ein Treffer! Seht ihr, Jungs. Das hätte keine Frau
gekonnt. Habt ihr den Ball gesehen?«


»Nee«, sagen Niklas und
Fredrik.


Papa ist baff. Der Ball hätte
ja schon seit langem ankommen sollen.


»Vielleicht liegt er in diesem
kleinen Kasten«, sagt Fredrik und zeigt auf einen kleinen Kasten ganz hinten
auf der Bahn. Papa stürzt dahin, aber der Ball ist verschwunden.


»O nein! Das war das letzte
Loch!«, stöhnt er. »Jetzt ist der Ball weg. 75 Kronen!«


»Das wollte ich ja sagen«, sagt
Niklas. »Aber ich sollte dich ja nicht stören.«


Papa starrt auf die kleine
Kiste, wo der Ball jetzt in Ruhe liegt. Danach macht er was Dummes. Wie schon
im ganzen Urlaub bisher. Er versucht den Ball mit dem Schläger rauszuprokeln.
Da passiert, was nicht passieren darf, aber was Papa Rudolf immer passiert. Der
Schläger sitzt fest. Da wird Papa Rudolf stinkwütend. Er dreht ihn und biegt
ihn und brüllt und schreit und...


PANG!, bricht der Schläger
mittendurch. Papa hält wie ein Volltrottel den Schaft des Minigolfschlägers in
der Hand, und neben ihm stehen zwei hysterisch lachende Kinder.





Papa muss dem kleinen alten
Mann in der kleinen Hütte Schadensersatz für einen kaputten Schläger und einen
kaputten Kasten auf der letzten Bahn bezahlen. Dann muss Papa Niklas und
Fredrik zwei riesengroße Eis kaufen, damit sie dichthalten und Mama nichts
verraten.


Dies hier, denkt Niklas, dies
sind die besten Ferien, die ich je hatte. Aber morgen ist der letzte Tag und
dann müssen wir wieder nach Hause. Weg von Cornelia und weg von diesem
Supercampingplatz.

























Eine kleine Kleinigkeit


 


 


 


Niklas’ Zeit auf dem
Campingplatz ist bald vorbei. Niklas’ Sommer. Niklas fährt heute nach Hause.
Die Schule wird ihn bald wieder in Beschlag nehmen und ihn für eine Ewigkeit
ins Klassenzimmer einsperren. Oder jedenfalls eine Zeit lang.


Niklas und Cornelia sitzen
unter der Tanne hinter dem Wohnwagen. In den letzten Tagen haben sie jede
Sekunde miteinander verbracht. Sie haben so viele Sachen gemacht, dass Niklas
in jedem einzelnen seiner Muskeln Muskelkater hat. Ja, sogar in den Muskeln, die
er nicht hat.


Cornelia gräbt mit einem Stück
Baumrinde eine Ameisenfalle. Sie legt Tannennadeln drüber, sodass die Ameisen
ins Loch fallen.


»Ja,
bald fängt die Schule wieder an«, murmelt sie. »Ja«, sagt Niklas und sammelt
Ameisen, um sie neben die Falle zu setzen.


»Dann
können wir nicht mehr zusammen sein.« Niklas guckt Cornelia an. Cornelia guckt
Niklas an. »Nein«, sagt Niklas. »Du wohnst ja achthunderttausend Kilometer weit
weg.«


»Hihi«, kichert Cornelia. »Du
kannst ja mal zu Besuch kommen.«


Niklas hat warme Insekten im
Bauch. »Ja, klar.«


»Du kannst bei uns
übernachten.«


»Jaaa!«, ruft Niklas und stellt
sich vor, wie er neben Cornelia liegt, sie umarmt und küsst und in ihr Haar
schnarcht.


»Du kannst bei Papa am Fußende
schlafen.«


Die beiden lachen. Niklas
meint, er kriegt wohl ein eigenes Zimmer. Sie sind ja so reich.


Cornelia weiß nicht, wovon
Niklas spricht.


»Reich? Was? Wir sind nicht
reich.«


Niklas lacht wieder, denn er
weiß ja, dass Cornelia nur Spaß macht.


»Nein, das ist wahr. Wir sind nicht
reich.«


»Wenn man ein Luxusauto hat,
einen Luxuswohnwagen, Luxusessen isst, ein Luxusboot hat und alles andere
luxuriös ist, dann ist man reich.«


»Quatsch!«, sagt Cornelia. »Wir
haben keinen Wohnwagen.«


»Was?«


»Nein, und von dem anderen, was
du aufgezählt hast, gehört uns auch nichts. Wir haben alles nur geliehen.«


Niklas traut seinen Ohren
nicht. Der ganze Luxus war nur ein Bluff.


»Aber dein Vater! Er hat doch
so rumerzählt...«


»Na, das machen doch wohl alle
Väter«, meint Cornelia und grinst.


Niklas grinst auch.


»Ja, klar, schon. Aber dein
Vater ist doch Arzt. Da hat man ja wohl viel Geld.«


Da kichert Cornelia und verrät,
dass Lenny zwar im Krankenhaus arbeitet, aber nicht als Arzt, sondern als
Essensausfahrer.


Niklas
ist super er staunt. Das gibt’s ja gar nicht! »Aber was hast du im Krankenhaus
gemacht? Hast du Lenny geholfen Essen auszufahren?«


Das hat Cornelia nicht. Sie hat
ihre Oma besucht, die im Krankenhaus lag.


»Und die Schokowaffeln, die du
weggedrückt hast, waren für sie«, sagt Cornelia munter.


»Was? Du wolltest sie gar nicht
essen?«


»Nein, ich hasse Schokolade«,
sagt Cornelia. »Aber ich liebe etwas anderes.«


Dann beugt sie sich vor und
schmeckt mit ihren Lippen Niklas’ Mund. Niklas brennt. Cornelia und Niklas.
Niklas und Cornelia.


»Niklas und Cornelia!«


Beide zucken zusammen. Die
Liebesluft unter der Tanne ist mit einem Mal verduftet und hat sich ganz weit
oben in eine Kiefer verdrückt.


»Kommt jetzt raus. Wir wollen
eine kleine Abschiedsmahlzeit zu uns nehmen!«, ruft Mama.


Niklas und Cornelia schließen
sich den anderen an. Niklas fühlt im Magen einen dicken Klumpen. Es fühlt sich
an, als würde ein Teil von ihm sterben, wenn er und Cornelia sich in einigen
Stunden trennen.


»Jaha!«, sagt Cornelias Papa
Lenny laut. »Ich frage mich, ob wir Rinderfilet oder Kalbsfilet nehmen sollen?
Vielleicht als Vorspeise etwas Kaviar und einen halben Hummer.«


Niklas guckt Cornelia an und
kichert. Sie finden Lenny total lächerlich. Aber Papa Rudolf ist mindestens
genauso lächerlich. Er sagt, er hat in diesem Urlaub so viele Rinderfilets
gegessen, dass er seinen Magen mit zähen Cornflakes und Milch ausruhen möchte.


»Ja, bitte, langt zu«, sagt
Mama. »Jetzt am Ende des Urlaubs fallen die Mahlzeiten eben etwas spärlicher
aus. Rudolf hat das ganze Urlaubsgeld ausgegeben.«


»Wie lecker«, sagt Cornelias
Mama Bettan. »Cornflakes mit Milch. Wunderbar!«


Fredrik fragt, ob es keine
Kartoffeln zum Essen gibt. Anna sagt, Papa hat alle aufgegessen. Niklas fragt,
ob es keine Butterbrote zum Essen gibt. Anna sagt, dass Papa alle aufgegessen
hat. Isabelle will Spaghetti essen.


»Geht leider nicht, meine
Süße«, sagt Anna. »Papa hat alle Spaghetti aufgegessen.«


»Ja, dann beeilen wir uns jetzt
besser, damit wir noch was abkriegen«, sagt Bettan lachend.


Lenny lacht nicht. Er ist
leichenblass. Es kommt nämlich ein Mann auf sie zu. Fredrik fragt, ob es ein
Weltraumzerstörer ist, der Lenny vernichten will, weil er so blass ist. Das ist
er nicht. Es ist ein Mann, der Kenny heißt. Er lacht die ganze Zeit und fragt,
ob sie mit dem Wohnwagen zufrieden sind und ob Lenny das ganze Essen aus
der Gefriertruhe verbraucht hat. Die Familie Andersson kapiert nicht die Bohne.
Wer ist der Mann?


»Hallo«, sagt der Mann zur
Familie Andersson. »Ich heiße Kenny und bin Lennys Bruder. Mir gehört dieser
Wohnwagen und das Auto.«


»Was???«


Alle gucken Lenny erstaunt an,
der rot ist wie eine Tomate.


»Ja? Hast du nicht erzählt,
dass du dir meine Sachen ausgeliehen hast?«





Lenny kann nicht antworten. Er
murmelt nur vor sich hin und starrt auf den Boden.


»Sag nicht, du hast den Leuten
schon wieder einen Bären aufgebunden«, sagt Kenny müde. »Und welchen Beruf hast
du dir diesmal wieder ausgedacht? Gehirnchirurg oder Astronaut?«


»Was?
Was? Wie bitte?«, ruft Papa Rudolf erstaunt. »Er ist doch Arzt. Er hat meinen
Fuß eingegipst.«


Kenny
guckt böse auf seinen verlegenen Bruder. »Was zum Teufel hast du angestellt?«


Papa
springt auf und schreit: »Du bist kein Arzt?«


Kenny
erklärt, dass Lenny im Krankenhaus als Essensausfahrer arbeitet. Rudolf brüllt,
dass Lenny seinen Fuß eingegipst hat.


»Ja, das wolltest du doch«,
piepst Lenny.


Kenny erklärt, dass er
Arzt im selben Krankenhaus ist und dass er sich Papas Gips mal anguckt. Kenny
drückt ein wenig auf den Fuß und murmelt etwas. Danach bricht er den ganzen
Gips auf.


»AU!!!«, brüllt Papa.


»Tut es weh?«, fragt Mama Karin
besorgt.


»Nein, aber vielleicht
nachher«, stöhnt Papa.


»Sag die Wahrheit«, sagt Mama
zu Kenny. »Wird er einen Klumpfuß behalten?«


Niklas meint, dass Papa immer
schon ein Klumpfuß gewesen ist.


Kenny sagt, der Fuß sieht
wirklich richtig gut aus.


Papa hört auf zu jammern und
steht vorsichtig auf. Er versucht, den Fuß auf den Boden zu setzen. Es klappt.


»Jubi, ich bin gesund!«


Papa läuft auf Lenny zu und
umarmt ihn.


»Du bist wirklich der beste
Essensausfahrer, der mir je einen Gips angelegt hat!«, sagt er und hält allen
seinen Fuß unter die Nase.


 


Niklas nimmt Cornelia an die
Hand und geht mit ihr ein Stück von allen fröhlichen Menschen weg. Er guckt ihr
tief in die Augen und fragt leise, ob sie sich jetzt nie mehr wiedersehen.
Cornelia kichert Niklas bloß an. Sie sagt, es liegt doch ganz bei ihnen selbst,
ob sie sich treffen wollen oder nicht. Da wird Niklas ein bisschen froh. Er
will Cornelia gerne wieder treffen. Einmal, zweimal und siebzigmal.


Cornelia fasst in Niklas’ Haar
und zieht ihn zu sich. Sie gibt ihm eine warme, lange und kuschelige Umarmung
und einen genauso warmen und kuscheligen Kuss danach. Dann sagt sie, sie muss
zurück zum Wohnwagen gehen und ihre letzten Sachen zusammenpacken.


Niklas bleibt allein in der
Sommerabendsonne stehen. Er guckt alle Leute bei ihren Wohnwagen an. Dann guckt
er auf den See, der wie ein blankes Goldstück daliegt.


»Auf die Kleinigkeiten kommt es
an«, murmelt er leise vor sich hin. »Cornelia ist ziemlich klein. Sie ist eine
gute kleine Kleinigkeit.« Aber in Niklas’ Körper ist sie nicht klein. In seinem
Herzen ist sie groß wie ein Elefant.
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